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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 


Inland. 
Landtags = Angelegenheiten. 

Düſſeldorf, 14. Juli. Die Verſammlung ver⸗ 
nimmt den Bericht des Aten Ausſchuſſes, über die An⸗ 
träge, welche die Aufhebung der Königlichen Kabinets⸗ 
Ordre vom 6. März 1821 und aller Verordnungen und 
Refkripte in Beziehung auf die Bildung eines beſondern 
Gerichtsſtandes für Beamte zum Gegenſtande haben. 
Der Antrag des Ausſchuſſes geht dahin, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät der König gebeten werden möge, mit Aufhebung 
der Allgemeinen Kabinets⸗Ordres vom 6. März 1821 
25. April 1835 (inſoweit erſtere das Staats⸗Verbrechen 
der beleidigten Majeſtät im engeren Sinne begreift), die 
Abrogation der auf den Gegenſtand der beſagten Kabi⸗ 
nets⸗Ordre vom 6. März 1821 bezughabenden Geſetze 
und Verordnungen vom 3. Februar 1833, vom 2. Au⸗ 
guſt 1834, vom 30. September 1836 ſo wie der Mi⸗ 
niſterial⸗Reſkripte vom 7. Mai 1821, vom 6. April 
1822 und vom 18. März, 1. November und 22. De⸗ 
zember 1833, Allergnädigſt auszuſprechen und zu befeh⸗ 
len, daß in Anſehung der Verfolgung und Beſtrafung 
der in den allegirten Geſetzen und Reſkripten bezeichne⸗ 
ten ze. und 228 die Rheiniſche Kriminal⸗ 
ur wieder ins Leben trete und hinſichtlich der 
Dienſtvergehen der Beamten, wenn auch e An⸗ 
wendung des Mheiniſchen Strafgeſetzbuchs daber nicht 
zuläſſig ſcheinen möchte, doch wenigſtens das öffentliche 
und mündliche Verfahren wieder hergeſtellt werde. — 
Der Herr Antragſteller erklärt ſich mit den Beſchrän⸗ 
kungen, welchen nach den Gutachten des Ausſchuſſes der 
urſprüngliche Antrag zu unterwerfen ſei, und namentlich 
damit nicht einverſtanden, daß bei den genannten drei 
Kapitalverbrechen (Hochverrgth, Stagts⸗Verbrechen und 
Verbrechen der beleidigten Majeftät) die Einheit der Ge⸗ 
ſetzgebung eine Nothwendigkeit und die Wiedereinführung 
des öffentlichen und mündlichen Verfahrens nicht wohl 
zuläſſig erſcheine. Er beruft ſich dabei auf die Meinung 
ausgezeichneter Juriſten und auf den Umſtand, daß die 
Zeiten, welche ſolche Exceptionen herbeigeführt und viel⸗ 
leicht nothwendig gemacht, vorüber und deren Rückkehr 
nicht zu befürchten ſei. Ein Artikel aus Berlin vom 
24. v. M. (Augsburger Allg. Zeitung Nr. 182) gebe 
überdies um ſo mehr Hoffnung, daß des Königs Ma⸗ 
jeftät. den geſtellten Antrag der Rheiniſchen Stände voll⸗ 
ſtändig zu gewähren nicht abgeneigt ſein dürfte, da dies 
für die Provinz Neu⸗Vorpommern, für welche dieſelben 
Verordnungen beſtanden, bereits vor zwei Jahren geſche⸗ 
hen ſei. Dieſer Anſicht traten mehrere der Herren Ab⸗ 
geordneten bei. — Referent vefumirt kurz die Gründe, 
welche den Ausſchuß geleitet, namentlich, daß in Bezie⸗ 
hung auf die drei Hauptverbrechen er die Anſprüche des 
Staats auf Rechts⸗Einheit, ungeachtet aller entgegenſte⸗ 
henden Liebe und Anhänglichkeit an die Rheiniſche Ge⸗ 
feßgebung nicht habe verkennen dürfen. Allerdings feien 
die Zeiten, welche die Exception herbeigeführt, vorüber 
und deren Rückkehr nicht leicht zu befürchten; allein 
Gleichmäßigkeit des gegen die verzeichneten Verbrechen 
einzuleitenden Verfahrens und der dagegen zu verhän⸗ 
genden Strafen rechtfertigen das Beſtehen eines Cen⸗ 
tral⸗Gerichtshofes, vor den fie gezogen werden, und wel⸗ 
cher auch der Rheiniſchen Geſetzgebung und Verfaſſung 
nicht fremd ſei. Nicht ſowohl in den Staats⸗Anordnun⸗ 
hinſichtlich 
Ausdehnung, welche dieſen Anordnungen ſpäter gegeben 


worden, liege dag; Uebel, welches dadurch herbeigeführt 


worden. Die Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Ver⸗ 
fahrens, da wo deſſen Beibehaltung in der noch beſte⸗ 
henden Juſtiz⸗Organiſation eine Möglichkeit ſei, habe der 
Ausſchuß aber nach Kräften vindiciren zu müſſen ge⸗ 
glaubt. — Der Herr Antragſteller ſchließt ſich den An⸗ 
ſichten des Ausſchuſſes wenigſtens inſoweit, als es ſich 
von Verbrechen handle, welche ihre Verzweigungen durch 


den ganzen Staat oder gar bis ins Ausland haben, an, 
bedauere aber ſtets, daß übrigens ſein Antrag nicht in 


ich der erwähnten Verbrechen, als in der 


N ) 


N 


Donnerſtag den 29. Juli 


ſeiner ganzen Ausdehnung die Unterſtützung des Aus⸗ 
ſchuſſes gefunden. — Der Antrag des Ausſchuſſes ward 
zur Abſtimmung gebracht und mit 65 Stimmen gegen 
10 angenommen. N 
Düffeldorf, 20. Juli. In der Sitzung des Land⸗ 
tags vom Dienftag wurde der permanente Aus ſchuß 
der Stände der Rhein⸗Provinz gewählt und zwar 1) aus 
dem Staude der Fürſten: Fürſt zu Wied und Fürſt zu 
Somls Hohen⸗Solms⸗Lich; 2) aus dem Stande der 
Ritterſchaft: Graf von Hompeſch⸗Rurich aus Rurich, 
Stadtrath de Groote aus Köln, Kommerzienrath Kayſer 
aus Trier und Freiherr von Rigal aus Ctefeld — Stell: 
vertreter: Landrath v. Hilgers aus Neuwied, Stadtrath 
Joſeph Wergifoſſe aus Büren, Landrath von Hymen 
aus Bonn und Freiherr v. Kempis aus Kendenich; 
3) aus dem Stande der Städte: Handelsgerichtspräſi⸗ 
dent Kommerzienrath v. d. Heydt aus Elberfeld, Jo⸗ 
ſeph Friedrich Bruſt aus Boppard, Präſident Merkens 


aus Köln und Fabrikant Max Flemming aus Geilen⸗ 


kirchen — Stellvertreter: Kommerzienrath Joſua Haſen⸗ 
clever aus Ehringhauſen, Anton Wm. Hüffer aus Eu⸗ 
pen, Stadtrath 6. J. Hauptmann aus Bonn und Bür⸗ 
germeiſter Thierry⸗Preyer aus Vierſen; 4) aus dem 
Stande der Landgemeinden: Kanonikus Gisbert Lenſing 
aus Emmerich, Landrath Haw aus Trier, Gutsbeſitzer 
Joh. Heinr. Kamp aus Köln und Gutsbeſitzer Franz 
Aldenhoven aus Zons — Stellvertreter: Gutsbeſitzer 
Carl Cetto aus St. Wendel, Gutsbeſitzer Joſ. Schult 
aus Gleſſen, Gutsbeſitzer Joh. van der Loe aus Uedem 
und Gutsbeſitzer J. J. Emmel ans Kreuznach. 


Berlin, 26. Juli. Se. Maj. der König haben 
dem Schuhmacher Johann Karl Schön das Prädikat 
„Hof⸗Schuhmacher“ Allergnädigſt beizulegen geruht. 

Das dem Werkmeiſter Johann Abraham Germain 
zu Elberfeld unterm 28. Februar d. J. für den Zeit⸗ 
raum von 5 Jahren ertheilte Patent auf eine in ihrer 
ganzen Zuſammenſetzung für neu erachtete Vorrichtung, 
um den zur Haarweberei gebräuchlichen Haken durch die 
geöffnete Kette zu führen, wird hiermit für erloſchen 
erklärt. 

Angekommen: Se. Ercellenz der Königl. Schwe⸗ 
diſche General⸗Lieutenant, Graf Karl v. Löwenhjelm, 
von Leipzig. Der Miniſter⸗Reſident der Hanſeſtädte am 
Königl. Däniſchen Hofe, Pauli, von Kopenhagen. — 
Durchgereiſt: Der Königl. Schwediſche außerordent⸗ 
liche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am Haile 
Oeſterreichiſchen Hofe, Generale Major Graf von Lö⸗ 
wenhjelm, von Stockholm kommend, nach Kaflel. 

Das in der Geſetz⸗Sammlung enthaltene Aller 
höchſt vollzogene Publikations⸗Patent, wegen der von der 
Deutſchen Bundes⸗Verſammlung gefaßten Be: 
ſchlüſſe zum Schutze der Werke von Schiller u. ſ. w. 
gegen Nachdruck, lautet folgendermaßen: 

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, 
König von Preußen ꝛc. ꝛc. thun kund und fügen hier⸗ 
mit zu wiſſen: Nachdem die zum Deutſchen Bunde 
vereinigten Regierungen, in Anwendung des dritten Ar⸗ 


tikels des Bundesbeſchluſſes vom 9. November 1837 
wegen gleichförmiger Grundfige zum Schutze des ſchrift⸗ 


ſtelleriſchen und künſtleriſchen Eigenthums gegen Nach⸗ 

druck und unbefugte Nachbildung (Geſetz⸗ Sammlung S. 

161) ſich dahin vereinigt haben, und zwar: 

in der 33ſten Sitzung der Bundes⸗Verſammlung vom 
23. November 1838: daß den Werken Friedrichs 
von Schiller zu Gunſten deſſen Erben in allen 
davon bereits veranſtalteten oder noch zu veran⸗ 
ſtaltenden Ausgaben der Schutz gegen Nachdruck 
während zwanzig Jahren; 


in der öten Sitzung der Bundes⸗Verſammlung vom ſe 


4. April 1840: daß der, in der J. G. Cotta⸗ 
ſchen Verlagshandlung zu Stuttgart in den Jah⸗ 
ren 1836 und 1837 in zwei Bänden oder vier 
Abtheilungen erſchienenen, neuen und vervollſtän⸗ 


digten Ausgabe von Goethe's proſaiſchen und poe⸗ 
tiſchen Werken von Bundeswegen der Schutz ge⸗ 
gen den Nachdruck auf zwanzig Jahre; 
in der 23ſten Sitzung der Bundes⸗Verſammlung vom 
22. Oktober 1840: daß den Werken des verſtor⸗ 
benen Legationsraths Jean Paul Friedrich Rich⸗ 
ter von Bundeswegen der Schutz gegen den Nach⸗ 
druck und Verkauf des Nachdrucks in den mit 
ſeiner oder ſeiner Erben Bewilligung davon ver⸗ 
anſtalteten oder noch zu veranſtaltenden Ausgaben 
für den Zeitraum von zwanzig Jahren; 
und in der Zten diesjährigen Sitzung der Bundesver⸗ 
ſammlung vom 1 Iten Februar d. J.: daß den 
Schriften Chriſtoph Martin Wieland's zu Gun⸗ 
ſten ſeiner Kinder und Erben in allen von der 
Handlung Georg Joachim Göſchen zu Leipzig be⸗ 
reits veranſtalteten oder noch zu veranſtaltenden 
Ausgaben von Bundeswegen der Schutz gegen 
den Nachdruck während zwanzig Jahren er, 
in allen zum Deutſchen Bunde gehörigen Staaten, vom 
Tage des jedesmaligen Beſchluſſes an gerechget, gewährt 
werde, 4 
fo. wie endlich in derſelben Sitzung der Bundes⸗Ver⸗ 
ſammlung vom 11. Februar d. J.: daß der durch 
den Bundesbeſchluß vom 4. April 1840 den Wer⸗ 
ken Goethe's auf zwanzig Jahre, von eben ge⸗ 
dachtem Tage an gerechnet, zugeſicherte Schutz ge⸗ 
gen den Nachdruck ſich auch auf die in der Cot⸗ 
ta'ſchen Buchhandlung zu Stuttgart neu erſchie⸗ 
nene Ausgabe der Goetheſchen Werke in 40 Bän⸗ 
den klein Oktav, ſo wie auf alle von den dazu 
Berechtigten zu veranſtaltenden Ausgaben bis zum 
Ablauf des vorerwähnten Zeitraumes zu erſtrek⸗ 
ken habe; f 
ſo bringen Wir dieſe, unter ſämmtlichen Deutſchen Bun⸗ 
desregierungen getroffenen Vereinbarungen hierdurch zur 
allgemeinen Kenntniß, und verordnen zugleich, daß Un⸗ 
ſere Behörden und Unterthanen, nicht blos in Unſeren 
zum Deutſchen Bunde gehörenden Landen, ſondern auch 
in den übrigen Provinzen Unſerer Monarchie ſich dar⸗ 
nach zu achten haben. — Es ſoll jedoch durch gegen⸗ 
wärtige Bekanntmachung der die von Goetheſchen Werke 
betreffenden Bundesbeſchlüſſe vom 4. April 1840 und 
11. Februar d. J. der Umfang und die Dauer desjeni⸗ 
gen Schutzes gegen Nachdruck dieſer Werke, auf welchen 
die Erben Johann Wolfgangs von Goethe's nach Maß⸗ 
gabe des Geſetzes vom 11. Juni 1837 in Unſeren Staa⸗ 
ten Anſpruch haben, nicht beſchränkt werden. — So ge⸗ 
ſchehen und gegeben zu Berlin, den 1. Juni 1841. 
(L. S. Friedrich Wilhelm. 
Mühlen v. Roch ow. Frh. v. Werther. 
Eichhorn. 

Das Bedürfniß eines eigenen Handelsge⸗ 
richts mit ausgedehnterem Wirkungskreiſe und wirklich 
richterlichen Funktionen macht ſich immer fühlbarer. Ins⸗ 
beſond re find es die häufigen Streitigkeiten mit den 
zahlloſen Schiffern, welche von der Oder und Elbe un⸗ 
ſere Magazine und Waarenablager mit den Gegenſtän⸗ 
den ihrer Fracht anfüllen, die einen raſchern und gleich⸗ 
mäßigern Gang erfordern, als bisher bei dem gewöhn⸗ 
lichen Gerichte möglich iſt. Der Befrachter und Em⸗ 
pfänger der Fracht iſt hierbel jederzeit im Nachtheil und 
meiſt in der Hand des Schiffers, daher die Letztern zum 


großen Theil auch ſo übermüthig und eigenmächtig ver⸗ 


fahren, daß alle treitigkeiten mit denſelben ſorgfältig 
geſcheut werden, weil bei der Geringfügigkeit des einzel 
nen Streites Zeitz und Koſtenverluſt den immer zweifel⸗ 
haften Ausgang einer ſolchen Sache nicht auſwiegen. 
Dem age nach wird die Errichtung eines be⸗ 
ondern Handels⸗ und Schifffahrts⸗Gerichts nächſtens 
höhern Orts beantragt werden. 3 Hamb. K.) 
Als Nachtrag zu andern Zeitungsberichte über die 
Sitzung der Akademie, in welcher W. Grimm 
aufgenommen wurde, geben wir noch die Worte, welche 


Böckh an biefen richtete. Er ging davon aus, daß die 
Akademie dem Vaterländiſchen eine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit widmen wolle, und dazu die günſtigen Umftände 
benutzt habe. „Ich meine hiemit, fuhr er fort, vor⸗ 
zugsweiſe die durch Friedrich Wilhelms IV. huldreichen 
und freien Sinn uns günſtig gewordene herbe Ungunſt 
des Schickſals, welches Sie, verehrter Hr. College Wil⸗ 


helm Grimm, mit Ihrem trefflichen Bruder betroffen 


— 


hatte. Der edle und tüchtige Mann findet, wenn ihm 
ein Vaterland verloren geht, immer wieder ein neues, 
welches ihn mit Freuden empfängt und aufnimmt, und 
wenn der Dichter von einem Bürger zweier Staaten 
ſagt, gut ſei es in ſtürmiſcher Nacht zwei Anker am 
raſchen Meerſchiff ausgeworfen zu haben, ſo erfreuen 
ſich deutſche Gelehrte des Vortheils, der Rettungsanker 
noch mehr zu haben, fo lange feine hochherzigen Füͤr⸗ 
ften den innern Werth deutſcher Geſinnung und Wiſ⸗ 
ſenſchaft würdigen, wie unſer König. Unſerer Geſell⸗ 
ſchaft waren Sie ſchon früher nicht fremd, und brauchte 
ihr älterer Bruder den ihm längſt angewieſenen Sitz 
unter uns nur einzunehmen, ſo bedurfte es für die Aka⸗ 
demie nur einer durch die Verhältniſſe gegebenen Erin⸗ 
nerung, um das Band mit Ihnen, der Sie zuſammen 
mit jenem in brüderlicher Eintracht ſo manches gelehrte 
und gemüthliche Werk gefördert, und in Ihren beſon⸗ 
dern Schriften die Tiefe und umfaſſende Kenntniß des 
deutſchen Alterthums, ſeiner Sprache und Dichtung, ſei⸗ 
ner einfachen und natürlichen Weisheit, zu allgemeiner 
Anerkennung bewährt haben, noch enger als vorher zu 
knüpfen.“ — Von K. Werders Logik ift nun der 


erſte Band erſchienen, zugleich der erſte Verſuch einer 


Fortbildung derſelben im Hegel'ſchen Sinn. Man wird 
hiernach entſcheiden können, ob er die Macht und Tiefe 
des Gedankens entwickelt, oder ob, wie ein Correſpon⸗ 
dent behauptet, die Hunderte von Studenten, die ſeit 
Jahren und zum Theil mit tüchtiger philoſophiſcher Bil⸗ 
dung von andern Univerſitäten, in ſeine Vorleſungen 
ſtrömen, einfältig und ſchwach genug ſind, ſich von ei⸗ 
nem poetiſirenden Schauſpieler allerhand vormachen zu 
laſſen. Das Buch iſt dem Andenken Altenſteins 


gewidmet; die kurze Vorrede beginnt mit den Worten: 


„So wie einer nur ſtrebt, ſich frei zu machen im Geiſte 
und das Göttliche an ſich zu erfüllen, gleich kommen 
die Leute des Buchſtabens, die eigentlich Todten, und 
ſchelten auf ihn los und verketzern und verdammen ihn. 
Sie meinen ihn zu brandmarken mit dem Worte Frei⸗ 
geiſt — jetzt ſagen ſie Selbſtvergötterer; Freigeiſt! als 


wenn das nicht ſeine Ehre wäre und ſeine Schande 


und Schmach allein, ein Sklavengeiſt zu ſein!“ — Die 
Nachricht, daß Hr. Thiers nicht nach Berlin kommen 
werde, macht uns gewiſſermaßen Freude, denn bei der 
Taktloſigkeit eines großen Theils unſers Zeitungscorre⸗ 
ſpondenzweſens, beſonders des von Beclin ausgehenden, 
war mit Sicherheit zu erwarten, daß die Anweſenheit 
des großen kleinen Staatsmannes zu Berichten und Ur⸗ 
theilen Anlaß geben würde, die eben nicht geeignet wä⸗ 
ren, die Achtung der Franzoſen vor unſerer politiſchen 
Bildung ſehr zu erhöhen. Mit Intereſſe hat man da⸗ 
her auch einen Artikel in einer Leipziger Zeitſchrift („die 
Eiſenbahn“ neue Folge Nr. 3 — 5) geleſen, in welchem 
der Bericht über den Aufenthalt des Hrn. Thiers in 
Deutſchland anticipirt und die verſchiedenen Correſpon⸗ 
denzen darüber auf treffende Weiſe parodirt wurden. 
— Mit Bedauern erfährt man, daß in Folge der Han⸗ 
delsconjuncturen, die das Zuckergeſchäft in den letzten 
Jahren erfahren hat, zwei der größern Zuckerſiedereien 
unſerer Stadt (die auf Aktien begründete und die des 
geh. Kommerzienraths Beer), die viele Jahre lang Hun⸗ 
derte von Arbeitern beſchäftigten, ganz und gar einge⸗ 
hen und bereits ihre Utenſilien verkaufen laſſen. Es iſt 
zu hoffen, daß nicht noch andere Siedereien dieſem Bei⸗ 
ſpiel folgen werden, da ſonſt eine Maſſe von Menſchen, 
die auf andere Weiſe gar nicht zu beſchäftigen wären, 
brodlos werden würde. — Man hatte gefürchtet, daß 
die in Wien ausgebrochenen großen Bankerotte auch 
auf die hieſige Börſe Einfluß haben würden; wie man 
jedoch jetzt erfährt, iſt man hier nur ſehr unbedeutend 
bei dieſen Bankerotten intereſſirt. Dagegen ſoll die pol⸗ 
niſche Bank in Warſchau mit dem Hauſe Steiner und 
Comp. in Wien in ſtarker Verbindung geſtanden haben, 
und das Unternehmen der Warſchau⸗Krakauer Eiſenbahn 
dürfte durch dieſes Falliment eine neue Stockung er⸗ 
fahren. : (A. A. Z.) 
Gegen Ende Auguſt findet die Wahl des Fürſt⸗ 
biſchofs von Breslau aus den fünf Kandidaten: 
Knauer, v. Ledebur, Diepenbeock, Kellermann 
und Melchers ſtatt. Was einige Zeitungen von den 
ſchon jetzt beſtimmten Ausſichten des einen oder des an⸗ 


dern dieſer Herren für die Wahl berichtet haben, iſt 


bloße Vermuthung. 


Köln, 20. Juli. Aus ſicherer Quelle kann ich 
Ihnen melden, daß St. Maj. ſich nicht haben bewo⸗ 
gen finden können, die Ernennung des Herrn Iven 
zum General⸗Vicar zu beſtätigen. Was aber die geiſt⸗ 
liche Verwaltung der Erzdiözeſe betrifft, fo ſoll dieſer 
kein Hemmniß in den Weg geſetzt werden. Zugleich 
haben die Verwaltungs⸗Behörden die Weiſung erhalten, 
ſich nicht an den Hrn. Iven perſönlſch, ſondern an das 
erzbiſchöfliche General⸗Vicariat zu wenden. Bei der Stel: 
lung, welche Rom noch jetzt gegen Preußen behauptet, iſt 
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hierdurch nur, das Unvermeidliche geſchehen. Die Curie 
aber hat durch dieſen Akt einen bedeutenden Fortſchritt in 
ihren Prätenſionen gemacht. Sie beſtätigte Hrn. Hüsgen 
nicht als Capitels⸗Verweſer, ſondern ernannte ihn zum 
General⸗Vicar — man ließ dieſes geſchehen; nun ver⸗ 
wirft ſie Hrn. Müller und ernennt den Hrn. Iven 
aus päpſtlicher Machtvollkommenheit zu dieſer Stelle. 


Frkf. J.) 


Danzig, 24. Juli. Ehrenſtrom, welcher nach 
der nach Pommern unternommenen Schlittenpartie in 
dieſer Provinz eine herumziehende Lebensweiſe geführt, 
mit dem Werke der Bekehrung aber eben keine glän⸗ 
zende Fortſchritte gemacht haben ſoll, iſt mit einem Mal 
mit ſammt ſeinem Rednertalente, wenn auch nicht hier 
in der Stadt ſelbſt, doch in der nahen Umgebung der⸗ 
ſelben wiederum aufgetaucht, nachdem er ſeinen Vortrag 
in Pommern mit den Worten der Schrift geſchloſſen 
haben fol: „Wir haben hier keine bleibende Stätte, 
ſondern die zukünftige ſuchen wir.“ In dem ſtillen Dörf⸗ 
chen Ohra, hart an der zu demſelben führenden Schop⸗ 
penhauerſchen Allee, in einem niedlichen Häuschen hat 
er ſeinen Lehrſtuhl aufgepflanzt und von dieſem herab 
bereits ſeine Donnerkeile wiederum auf die Ungläubigen 
geſchleudert. Natürlich konnte dies nicht unbemerkt blei⸗ 
ben, und das Echo hievon auch in die Wohnung des 
Ortsvorſtandes wiederhallte, ſo nahm dieſer keinen An⸗ 
ſtand, ſofort ſolche Anſtalten zu treffen, daß nicht eher 
wieder neue Redensarten erfchallen können, bis auf den 
höhern Orts erſtatteten Bericht die nähere Beſtimmung 
erfolgen wird. Wahrſcheinlich dürfen die im allgemeinen 
Landrecht enthaltenen geſetzlichen Beſtimmungen nun⸗ 
mehr zur Ausführung kommen, und ſo dem loſen Spiele 
in Ohra, wie auch bei dem Filial deſſelben, unter Lei⸗ 
tung eines aktiven Abſchreibers, in der Hundegaſſe ein 
endliches Ziel geſetzt und der Abſonderungs⸗ und Be⸗ 
kehrungskitzel gehemmt werden (Dampfb.) 


Deut ſchlan d. 


München, 22. Juli. Thorwaldſen hat heute 
Morgen 8 Uhr unſere Stadt verlaſſen. Er begiebt ſich 
vorerſt nach Hohenſchwangau und ſetzt von da ſeine 
Reiſe durch die Schweiz nach Italien fort. Geſtern 
Abend gaben die hier anweſenden Dänen ihrem berühm⸗ 
ten Landsmann ein Feſt. f 


Mainz, 14. Juli. Freitags, den 9. wollten meh⸗ 
rere Flußruderer auf das dei Caſtel liegende Floß über⸗ 
ſetzen, und bedienten ſich hierzu eines ſogenannten Drei⸗ 
bords. In einem ſolchen mögen 4 bis 6 Perſonen bei 
ruhigem Verhalten Platz finden, nun ſprangen aber 14 
hinein, hielten ſich nicht ruhig, wodurch der Kahn um⸗ 
ſchlug, ſämmtliche ins Waſſer fielen und 4 in den 
Wellen den Tod fanden, und aus dem Geſicht 
entſchwanden; von dieſen wurde einer geſtern in Caſtel 
gelandet. (Mannh. J.) 


Freiberg, 22. Juli. Am 16. d. M. erbohrte 
man zu Nieder⸗Planitz in der Tiefe von 380 Ellen 
1 Zoll ein Steinkohlenflötz, was ſich bis zum 20. 
d. M. Abends in einer Mächtigkeit von 2 Ellen 11 Zoll 
zeigte. Durch dieſen Fund, nahe an der Chauſſee von 
Zwickau nach Reichenbach, hat ſich erwieſen, daß die fo 
wichtige Zwickauer Steinkohlenniederlage zum Wohle des 
Vaterlandes weit über die muthmaßlichen Grenzen hin⸗ 
ausgreift. 


Kaſſel, 21. Juli. Am hieſigen Hofe iſt in ver⸗ 
gangener Woche durch Eſtaffette von Wien die offizielle 
Nachricht und Notifikation von der am 8. Juli auf ei⸗ 
nem Gute der Gräfin von Reichenbach-Leſſonitz 
in der Nähe von Brünn in Mähren ſtattgehabten Ver⸗ 
mählung des Kurfürſten von Heſſen mit der 
Gräfin eingetroffen. Der Trauungsakt ward von dem 
Prediger der evangeliſchen Gemeinde in Brünn vollzo⸗ 
gen. Die frühern Gerüchte, welche von dieſer Vermäh⸗ 
lung in Frankfurt courſirten und in öffentlichen Blät⸗ 
tern mitgetheilt worden ſind, ſcheinen auf einer Ver⸗ 
wechſelung der vorläufigen Verlobung mit der wirklichen 
Trauung beruht zu haben, welche letztere bis zum Ab: 
fluß der Trauerperiode wegen des Ablebens der Kurfür⸗ 
ſtin verſchoben worden Ift. (8, A. 3.) 


Großbritannien 


London, 21, Juli. Es heißt, daß, ſobald das 
jetzige Miniſterium zurücktritt, ſämmtliche Frauen, 
Schweſtern und Muhmen der Miniſter, um der 
Königin die Kränkung einer abermaligen Diskuſſion über 
die Palaſt⸗Damen zu erſparen, ihre Entlaſſung ein⸗ 
ſenden und ſofort durch die Herzogin von Northumber⸗ 
land, Lady Jenkinſon und andere Toryiſtiſche Damen 
erſetzt werden. Der Graf von Liverpool, heißt es fer⸗ 
ner, werde Oberhofmeiſter, der Herzog von Beaufort 
Lord⸗Oberkämmerer und vermuthlich Lord Caſtlereagh 
wieder Vicekämmerer werden. Beſonders viel diskutirt 
wird die Frage, ob des Prinzen Albrecht Hofhaltung 


als politiſcher Natur zu betrachten ſei. 
natürlich“, ſagt der Standard, „würden einen Ver⸗ 
ſuch, ſie ſo zu behandeln, für das ſchändlichſte, grau⸗ 
ſamſte, ungerechteſte, verfaſſungswidrigſte Anſinnen in der 
Welt erklären; wie nun aber, wenn die Tories thun 
wollten, was die Whigs, mit Graf Grey an der Spitze, 
vor ihnen gethan haben? Lord Grey mengte ſich, gegen 
den Willen Wilhelms IV. und der Königin Adelheid 
zum Trotz, ſtörend in die Hofhaltung der Königlichen 


Gemahlin und nöthigte fie, ihren Kämmerer zu entlaſ⸗ 


ſen. Vergebens appellirte die Königin an den König; 
der Miniſter war der Krone zu mächtig, und König und 
Königin mußten ſich fügen, wiewohl Adelheid dieſe Ein⸗ 
miſchung fo tief empfand, daß fie ſich lieber ohne Käm⸗ 
merer behelfen, als den von dem Premier- Miniſter ihr 
gufgedrungenen annehmen wollte.“ 

Am I1öten d. M. wurde eine Verſammlung der 
Inhaber Oſtindiſcher Compagnie-Actien gehalten, um 
neue Aktenſtücke in Bezug auf die Angelegenheit des 
Radſcha von Sattara in Betrachtung zu ziehen und 
die nöthigen Beſchlüſſe zu faſſen. Herr Lewis ſtellte 
folgenden Antrag: „Es erhelle aus den der Verſamm⸗ 
lung vorgelegten Papieren, wie Se. Hoheit der Radſchah 
von Sattara durch anonyme und parteiiſche Anzeigen 
verrätheriſcher Abſichten gegen die Britiſche Regierung 
beſchuldigt worden, ohne daß ihm Gelegenheit gegeben 
worden, ſich zu vertheidigen; wie derſelbe aufgefordert 
worden, ein Dokument, wodurch er ſeine Schuld würde 
bekannt haben, zu unterzeichnen, auf welche Bedingung 
hin allein er auf dem Thron erhalten werden könne; 
wie er dieſe entwürdigende Zumuthung abgelehnt habe 
und darauf zur Mitternachtszeit durch Militärgewalt aus 
ſeinem Palaſt weggeführt, ſeines Eigenthums beraubt 
und als Gefangener nach Benares gebracht worden ſei; 
wie ein ſolches Verfahren bei den eingebornen Indiſchen 
Fürſten das Vertrauen auf die Gerechtigkeit der Briti⸗ 
ſchen Regierung zerſtören und wie deshalb die Verſamm⸗ 
lung der Actien⸗Inhaber bei dem Direktorium um Nie⸗ 
derſetzung einer unparteiiſchen Kommiſſion zur Unterſu⸗ 
chung der gegen den Radſcha von Sattara obwaltenden 
Anſchuldigungen, und, falls dieſe finden ſollte, daß dieſe 
grundlos ſeien, um Wiedereinſetzung des Radſcha's in 
ſeine Rechte und Würden einkommen müſſe.“ Ueber 
dieſen Antrag wurde in zwei Sitzungen vielfach hin und 
her debattirt und am Ende die Entſcheidung noch aus⸗ 
geſetzt. Geſtern nahm man die Verhandlungen wieder 
auf, und nachdem der obige Antrag mit 27 gegen 10 
Stimmen verworfen worden war, ging ein Amendement 
des Vorſitzenden, Herrn Lyall, durch, wodurch die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen wird, daß es unangemeſſen ſein würde, 
wenn das Direktorium der Compagnie gegen die voll⸗ 
ziehende Regierung von Oſtindien einſchreiten wollte, und 
daß dieſer die Sache überlaſſen werden müſſe. 

In einer am 17ten d. M. in der London⸗Tavern 
abgehaltenen General⸗Verſammlung der London⸗ und 
Blackwall⸗Eiſenbahngeſellſchaft erhob ſich, nach⸗ 
dem die Geſchäfte abgethan waren, um derentwillen man 
die Verſammlung berufen hatte, Herr G. Rennie, Par⸗ 
lamentsmitglied, und forderte den Vorſitzenden, Herrn 
Routh, auf, der Geſellſchaft alle Umſtände in Bezug auf 
die Niederlegung des Direktoriums durch Herrn 
Humphery mitzutheilen. Darauf antwortete der Vor⸗ 
ſitzende, er habe nicht gewünſcht, daß die Sache zur 
Sprache komme; da die Frage jedoch fo öffentlich ger 


ſtellt worden ſei, fühle er ſich verpflichtet, dieſelbe zu 


beantworten. Nachdem das Direktorium erfahren, daß 
eines ihrer Mitglieder, Herr Humphery, Actien vers 
kauft habe, die er nicht beſitze, ſei eine Verſamm⸗ 
lung gehalten worden und die Folge davon die Reſigna⸗ 
tion des Herrn Humphery geweſen. Herr Rennie ſprach 
darauf: Er könne feinen Abſcheu Über dieſe Handlungs⸗ 
weiſe eines Direktors nicht ſtark genug ausſprechen, der 
in Actien ſpekulire zum Nachtheile der Geſellſchaft und 
zu, feinem perſönlichen Gewinn, und er trug ſedann auf 
den Beſchluß an: „Die Geſellſchaft habe mit Erſtaunen 
und Unwillen gehört, daß Herr Alderman Humpherp, 
Parlamentsmitglied, feine Pflicht als Direktor der Blade 
wall⸗Eiſenbahngeſellſchaft vergeſſen, dem von den Actio⸗ 
nairen in ihn geſetzten Vertrauen nicht entſprochen und 
in Actien ſpekullrt habe, in der Abſicht, das Eigenthum 
feiner Kommittenten herabzuwürdigen und dadurch für 
ſich ſelbſt einen Gewinn zu erzielen; deshalb halte es 
die Verſammlung für ihre Pflicht, in den ſtärkſten Aus⸗ 
drücken ihren Tadel über eine fo durchaus unwürdige 
Handlungsweiſe auszuſprechen.“ Ehe über dieſen Am 
trag abgeſtimmt wurde, wünſchte ein Actionair zu wiſ⸗ 
fen, ob Herr Humphery einen Grund für feine Hands 
lungsweiſe gegen das Direktorium angegeben habe. Der 
Vorſitzende antwortete: Die Direktoren hätten die Ver⸗ 
pflichtung übernommen, drei Dampfſchiffe zu bauen, um 
nach Blackwall zu fahren; der ehemalige Direktor habe 
geglaubt, durch dieſe Schiffe Verluſt zu erleiden, und ſei 
der Meinung geweſen, er beſitze das Recht, ſich ſelbſt 
zu ſchützen. Hier riefen einige Stimmen: „Pfui! Ims 
mer ſchlimmer!“ Zuletzt erklärte der Vorſitzende, er 
hoffe, Herr Rennie werde auf feinem Antrage nicht bes 
ſtehen. Herr Rennie erklärte ſich bereit, den Antrag zus 
rückzunehmen, wenn man es wünſche („Nein! nein!“), 
und wenn die Sache veröffentlicht werde. Der Antrag 
wurde indeß zur Abſtimmung gebracht, und, mit Aus 


„Die Whigs 


nahme von 4 Stimmen, von der übrigen Verſammlung 
einſtimmig angenommen. 

Es ſind von der Portugieſiſchen Finanz⸗Kom⸗ 
miſſion einige Dokumente veröffentlicht worden, aus 
denen hervorgeht, daß der Betrag der ſchwebenden oder 
nicht konſolidirten Schuld Portugals 25, 146,378,524 
Reis und die Rückſtände und das unverkaufte National⸗ 
Eigenthum 15,567,645,993 Reis betragen. Die Koſten 
zur Abwehr Spaniſcher Invaſion betrugen nicht mehr 
als 198 Kontos oder 50,000 Pfd, St. 

Die Allgem. Preuß. Staats⸗Ztg. enthält folgende 
Berichtigung: „In einer Mittheilung aus London 
vom 17. Juli c. (vergl. Nr. 171 d. Brest. Ztg.) iſt 
eine Anzeige der „Morning Poſt“ enthalten, nach wel⸗ 
cher in der zwiſchen der Engliſchen und Däniſchen Krone 
abgeſchloſſenen Convention vom 4. Juni 1841 die Sätze 
des Sundzoll⸗Tarifs von 1645 auf Ein pCt. vom Werthe 
der Waaren herabgeſetzt ſein ſollen. — Dieſe Nachricht 
beruht jedoch auf einem gänzlichen Irrthum der „Mor⸗ 
ning Poſt,“ denn durch jene Convention iſt im Gegen⸗ 
theil der Chriſtianopelſche Tarif vom 13. Auguſt 1645 
gar nicht alterirt, ſondern nur von den in demſelben 
nicht benannten, mithin gar nicht zu ihm zuzählenden Waa⸗ 
renartikeln ſind etwa 50 von dem für ſie durch Däne⸗ 
mark bisher angenommenen willkürlichen Zollſatz auf den⸗ 
jenigen von circa 1 pCt. des Werths geſtellt worden. — 
Um eine Täuſchung des Publikums durch jene Nach⸗ 
richt zu vermeiden, glaubte ich, mir dieſe Berichtigung 
erlauben zu müſſen. — Stettin, den 24. Juli 1841. 

A. Lemonius.“ 


Frankreich. 

Paris, 21. Juli. Geſtern um 2 Uhr ward in 
Neuilly Miniſter⸗Rath gehalten. Den ganzen Tag 
über zeigte ſich viel Bewegung in den offiziellen Kreiſen. 
Um Mittag war der Admiralitäts⸗Rath im See⸗Mini⸗ 
ſterium verſammelt. Es heißt, daß ſehr dringende Be: 
fehle abgeſandt worden wären, um die Bauten auf ſämmt⸗ 
lichen Königlichen Werften zu beſchleunigen. Alle an 
aktive Marine⸗Offiziere ertheilten Urlaube find zurückge⸗ 
nommen worden. — Der Marſchall Soul iſt von 
ſeinem letzten Unwohlſein völlig wieder hergeſtellt. Jeden 
Morgen, ſchon um 6 ½ Uhr, läßt er mehrere Abthei⸗ 
lungs⸗Chefs feines Departements vor, um ihnen Be⸗ 
fehle zu ertheilen oder Verordnungen zu unterzeichnen. 
In den Bureaus des Kriegs⸗Miniſteriums herrſcht ſeit 
den Toulouſer Unruhen eine ſehr große Thätigkeit. 

Im Moniteur Parifien lieſt man: „Geſtern konnte 
wegen der ungünſtigen Witterung nur eine Depeſche 
aus Toulouſe hierher gelangen. Sie meldet, daß Hr. 

ig Duval am Tage nach feiner Ankunft, da er 
von der Abberufung des Hrn. Plougoulm noch keine 
Kenntniß hatte, denſelben in feine Funktionen wieder 
einſetzte. Heute war hier das Gerücht im Umlauf, die 
Auflöſung der National-Garde von Toulouſe 
wäre ausgeſprochen worden. Die Nachricht iſt indeß 
wahrſcheinlich voreilig, da noch keine Depeſche ſie ge⸗ 
meldet hat. Es iſt allerdings wahr, daß Herr Duval, 
außer anderen Vollmachten, auch die erhalten hat, die 
National⸗Garde aufzulöſen, falls es die Umſtände erhei⸗ 
ſchen ſollten. — Es hat ſich ferner das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß die Haupt⸗Redakteurs der „Emancipa⸗ 
tion“ und des „Utilitaire“ verhaftet worden wären. Wir 
wiſſen bis jetzt nicht, in wie weit daſſelbe gegründet iſt. 
— Außer den 15,000 Mann, die in Toulouſe ſelbſt 
zuſammengezogen werden, ſollen noch weiter anſehnliche 
Streitkräfte für gewiſſe Eventualitäten in Bereit⸗ 
ſchaft gehalten werden. Der Kriegs⸗Miniſter hat den 
die 7te, Ste, Ite und Ilte Militär⸗Diviſion kommandi⸗ 
renden General⸗Lieutenants den Befehl zugeſchickt, die 
Hälfte der zu ihrer Verfügung ſtehenden Truppen in der 
Richtung von Toulouſe zu echelonniren, ſo daß über 
30,000 Mann in der 10ten Militär⸗Diviſion konzen⸗ 
trirt werden können, falls die Maßregeln, welche Herr 
Moritz Duval ergreifen dürfte, neue Unruhen hervorru⸗ 
fen ſollten. d 


Spanien. 

Madrid, 14. Juli. Geſtern ſtellte der Miniſter⸗ 
Präſident den neuen Vormund (Arguelles) dem Regenten 
(Espartero) in deſſen Wahnung vor, und jener verſichert, 
er ſei von dieſem mit Herzlichkeit empfangen worden. 
Darauf verfügten ſich der Miniſter-Präſident und Herr 
Arguelles in den Königlichen Palaſt und Letzterer wurde 
von jenem Ihrer Majeſtät der Königin Iſabella und de⸗ 
ren Schweſter als ihr neuer Vormund vorgeſtellt. Die 
Königin ſagte dem Herrn Arguelles, wie das „Eco del 
Comercio“ von heute berichtet, ſie kenne ihn bereits, und 
dieſer von der Unſchuld ausgeſprochene Doppelſinn ſcheint 
durch den neuen Vormund die günſtigſte Auslegung er⸗ 
halten zu haben. Uebrigens erklärte dieſer geſtern einem 
ſeiner Freunde, das ihm auferlegte Amt überſteige das 
Maß ſeiner Kräfte ſo ſehr, und ſei ſeiner gewohnten Le⸗ 
bensweiſe ſo widerſprechend, daß er es ohne Bedenken 
ausgeſchlagen haben würde, falls es ihm von Seiten der 
Regierung überwieſen worden wäre. Da aber der Wille 
der Nation ihn zum Vormund ernenne, und es Hoch⸗ 
verrath fei, ſich der Souverainetät des Volkes zu wider: 
fegen, fo müſſe er ſich geduldig unterwerfen und ſeine 
Neigungen, feine Ruhe und ſeldſt feine Geſundheit hö⸗ 
deren Pflichten zum Opfer bringen. Einmal entſchloſ⸗ 
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ſen, dieſe Pflichten zu übernehmen, werde er aber auch 


Sorge tragen, ſie zu erfüllen und vor allen Dingen die 
nothwendige Reinigung des Palaſtes in Ausführung brin⸗ 
gen. Um dieſes um ſo beſſer vollziehen und die König⸗ 
lichen Waiſen ſtets mit Sorgfalt bewachen zu können, 
iſt Herr Arguelles geſonnen, ſeine Wohnung im Palaſt 
ſelbſt zu nehmen, was ſchwerlich den Beifall des Regen⸗ 
ten finden wird. — Der neu einzurichtende Hofſtaat bie⸗ 
tet ſchon jetzt zu unzähligen Intriguen die Veranlaſſung, 
und der neue Vormund ſieht ſich von einer Camarilla 
umgeben, die derjenigen, die der Königin Regentin ſo 
laut und leider nicht ganz ohne Grund zum Vorwurfe 
gemacht wurde, wenigſtens an Umfang nichts nachgiebt. 
Wenn indeſſen die Cortes bei Entſcheidung der Vor⸗ 
mundſchaftsfrage von dem Grundſatz ausgingen, allen 
Rückſichten auf menſchliche Gefühle zu entſagen, und nur 
das, was ihnen als Konvenienz erſchien, zur Richtſchnur 
zu nehmen, ſo ſchlägt Herr Arguelles bei Ausübung ſei⸗ 
ner vormundſchaftlichen Befugniſſe den entgegengeſetzten 
Weg ein. Er folgt der Stimme der Freundſchaft und 
des Dankes für geleiſtete Dienſte, und ſetzt ſich, indem 
er die höchſten und einträglichſten Stellen des Palaſtes 
an ſeine vertrauteſten Freunde und Fürſprecher vergiebt, 
ohne Zaudern über die Vorſchriften der Konvenienz und 
Schicklichkeit hinweg. So hat er den noch von der Kö⸗ 
nigin Chriſtine ernannten General⸗Intendanten des Kö⸗ 
niglichen Hauſes bereits entlaſſen, und deſſen ſo einfluß⸗ 
reiches Amt dem Senator Heros, der ſeit ſechs Jahren 
der Haus⸗ und Tiſchgenoſſe des Herrn Arguelles iſt, 
übertragen. — Aus den Zeitungen werden Sie geſehen 
haben, daß die Fabrikarbeiter in Barcelona abermals 
dem General⸗Capitain zu Trotz, den Verkauf konfiszirter 
Engliſcher Waaren mit Gewalt verhinderten. Die Re⸗ 
gierung verſtummt dazu! — Dieſen Abend erfährt man, 
daß die Beſatzung von Ceuta ebenfalls im Begriff 
ſtand, ſich in Aufruhr zu verſetzen. Es heißt, es ſei 
von auswärtigen Agenten Geld unter die dortigen Trup⸗ 
pen vertheilt worden. (St. ⸗Z.) 


Schweiz. 

Aarau, 19. Juli. Zufolge dem Tagſatzungs⸗Be⸗ 
ſchluß: „Daß bis Ende Juli Aargau dafür geſorgt ha⸗ 
ben müſſe, daß der Kloſter⸗Aufhebungs⸗Beſchluß in Ein⸗ 
klang mit dem §. 12 der Bundes⸗Verfaſſung gebracht 
ſei“, mußte ſich der große Rath heute verſammeln. Die 
Vorſchläge der Regierung und der Tagſatzungs⸗Inſtruk⸗ 
tions⸗Kommiſſion auf Wiedereinſetzung der vier Frauen⸗ 
Klöſter erhielten keine Mehrheit. Der Beſchluß des 
großen Rathes, welcher mit 108 gegen 68 Stimmen 
angenommen wurde, hat im Weſentlichen folgenden In⸗ 
halt: 1) ſämmtliche Mannsklöſter und das beim Auf⸗ 
ruhr vom 10ten und 11. Januar nachgewieſenermaßen 
betheiligte Nonnenkloſter Hermetſchwyl bleiben auf⸗ 
gehoben. 2) Die drei übrigen Frauenklöſter in Ba⸗ 
den, Fahr und Gnadenthal werden unter Vorbehalt der 
nöthigen Reformen wieder eingeſetzt. 3) Die Verwen⸗ 
dung des Vermögens der aufgehobenen Klöſter wird ni 
her beſtimmt und das frühere Dekret (das 500,000 Fr. 
an die katholiſche Bevölkerung ertheilt, das Uebrige, nach 
Abzug der auf die Klöſter ausgeſchlagenen Kriegskoſten, 
Penſionen der Kloſtergeiſtlichen und Pfarrbeſoldungen, 
der Staatskaſſe zufalle), dahin modiſizirt: daß ſämmtli⸗ 
ches Kloſter⸗Vermögen nur zu Zwecken der katholiſchen 
Kirche und Schule, Krankenpflege und Armen⸗Erziehung 
verwendet werde. Die im erſten Dekret zur Vertheilung 
an die katholiſchen Gemeinden beſtimmten 500,000 Fr. 
ſollen vertheilt und die Kriegskoſten — wie natürlich — 
nach dem Spruch der Gerichte aus dem Kloſter⸗Vermö⸗ 
gen gedeckt werden. 4) Dies iſt das Aeußerſte, was 
der Aargau thun kann und wird; will ſich mit dieſem 
Beſchluß die Mehrheit der Stände nicht begnügen, ſo 
zieht Aargau alle dieſe Konzeſſionen zurück, und entladet 
ſich aller Verantwortlichkeitf ür etwa daraus entſtehende 
Folgen. (National⸗Z.) 


JIt alien. 

Rom, 15. Juli. Heute Vormittag hatte der Papſt 
das heil. Kollegium als öffentliches Konſiſtorium ver⸗ 
ſammelt, wobei der Kardinal Belli zum erſtenmal in 
dieſe hohe Verſammlung eingeführt wurde. Nachdem 
die üblichen Ceremonien vorüber waren und die anwe⸗ 
ſenden Zuſchauer ſich entfernt hatten, wurde ein gehei⸗ 
mes Konſiſtorium gehalten, in welchem nach hergebrach⸗ 
tem Gebrauch das ſogenannte Schließen und Oeffnen 
des Mundes erfolgte. Die Namen der ernannten Bi⸗ 
ſchöſfe find bis zum Abgang dieſes Briefes noch nicht 
veröffentlicht, doch werde ich ſie in meinem nächſten 
nachliefern. — Graf Brühl iſt geſtern Abend ſpät hier 
eingetroffen und ſollte heute noch mit dem Cardinal 
Staatsſekretär eine Konferenz haben. — Es verlautet, 
daß Graf Brühl nächſt der Kölner erzbiſchöflichen Ange⸗ 
legenheit auch beauftragt worden iſt, den Streit über die 
Trier ſche Biſchofswahl beizulegen. Zu dieſem 
Zweck hat bereits früher das preußiſche Kabinet den 
Wunſch geäußert, daß es Se. Heiligkeit gefallen möchte, 
die bisherige Wahl aufzuheben, und demſelben anheim⸗ 
geſtellt, in dem vorliegenden Falle ausnahmsweiſe ſelbſt 
einen Biſchof zu wählen. 
ſo weniger auf dieſen Antrag eingehen zu können, als 
bereits im verfloſſenen Sommer, bei Gelegenheit der er⸗ 
ſten Miſſion des Grafen Brühl, das Staatsſekretariat 


Der Papſt erklärte aber um f. 


in dieſer Angelegenheit ein ausführliches Memorandum 
übergeben habe, woraus hervorgehe, daß die Wahl des 
Domkapitulars Arnoldi, im Widerſtreit mit der be⸗ 
kannten Behauptung des bei der Wahl fungirenden kö⸗ 
niglichen Kommiſſärs, ganz nach den kanoniſchen Vor⸗ 
ſchriften und völlig gemäß dem die Bulle de salute 
animarum begleitenden Breve an die Kapitel geſchehen 
ſei. Hr. Arnoldi hat nun zur Beilegung der obwalten⸗ 
den Differenzen ſeine Reſignation eingereicht, und man 
glaubt, daß ſie von Sr. Heiligkeit bereits angenommen 
worden ſei. — Auch die Wiederbeſetzung des erledigten 
Breslauer Bisthums giebt jetzt zu Verhandlungen 
Anlaß, indem bei den bisherigen Vorwahlen ein ähnli⸗ 
ches Verhältniß unter den Domkapitularen wie zu Hil⸗ 
desheim ſich herausgeſtellt hat. (A. A. 3.) 

Turin, 16. Juli. Die Verhandlungen über die 
Repartition der für Don Carlos von den konſervati⸗ 
ven Höfen dewilligten jährlichen Subvention nähern ſich 
ihrem Schluſſe. Es iſt in der letzten Zeit beſtimmt 
worden, daß die Lelſtung der Subvention in halbjähri⸗ 
gen Raten zu geſchehen und ſogleich aufzuhören habe, 
ſobald auf irgend eine Art Don Carlos Vermögens ſtand 
Zuflüſſe erhalten ſollte, die dem Betrage der feſtgeſetzten 
Subvention (200,000) Fr. gleich kämen. Der Beitritt 
zum Vertrage von Seiten Preußens hat bereits ſtattge⸗ 
funden, und Neapel weigert ſich auch nicht mehr, ſein 
Contingent zu übernehmen. Der Beitrag, welcher ur⸗ 
ſprünglich auf Sardinien berechnet worden, iſt nach der 
neueſten Uebereinkunft um etwas erhöht worden; die Er⸗ 
höhung war inzwiſchen zu unbedeutend, um dagegen eine 
Einwendung zu machen. 


Griechenland. 

Athen, 11. Juli. Heute veröffentlicht der Courrier 
Grec die offizielle Ernennung des Miniſteriums. Es 
find ernannt: Maurokordato zum Conſeilpräſidenten und 
Miniſter des Innern, Chriſtides zum Miniſter des Kö⸗ 
niglichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenheiten 
(bis zu ſeiner Ankunft aus Konſtantinopel leitet Mau⸗ 
rokordato das Miniſterium der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten), Valette zum Miniſter des Cultus und des öf⸗ 


fentlichen Unterrichts, Metaras zum Minifter des Kriegs, 
Melas zum Miniſter der Juſtiz (bis zu ſeiner Ankunft 


aus Nauplia leitet der bisherige Juſtizminiſter Paikos 
diefes Miniſterium), Kriezis zum Miniſter der Marine, 
und Tiſſamenos zum Direktor des Finanzminiſteriums. 
Die bisherigen Miniſter Theocharis und Paikos ſind 
zu Staatsräthen im ordentlichen Dienſt ernannt. 

| (pz. Ztg.) 


Osmaniſches Reich. 


Konftantinopel, 4. Juli. Die heutige Zeitung 
Takwimi Wakaſi enthält folgenden Artikel: „Da der 
bisherige Chacham⸗Baſchi (Ober⸗Rabbiner) Miſchu in 
ſeinem geiſtlichen Wirkungskreiſe einige unſtatthafte Hand⸗ 
lungen ſich erlaubt hatte, die ſeine Abſetzung und die 
Uebertragung dieſes Amtes auf einen Anderen nothwen⸗ 
dig gemacht: ſo hat Se. Hoheit der Sultan den durch 
die Jüdiſchen Raja's an Miſchu's Stelle zum Chacham⸗ 
Baſchi gewählten Jako in dieſem Amte zu beſtätigen 
geruht. Dem Jako iſt das ſeiner Würde zukommende 
Niſchan feierlich umgehängt, er ſelbſt aber ermahnt wor⸗ 
den, daß er die Angelegenheiten ſeiner Glaubensgenoſſen 
in Uebereinſtimmung mit dem Großherrlichen Willen 
gut und zweckmäßig verwaltend, Sr. Hoheit dem Sul⸗ 


tan die dankbaren Segenswünſche der Juden zu erwer⸗ 


ben, ſich eifrig beſtreben möge.“ — Dieſelbe Türkiſche 
Zeitung meldet auch, daß ein Franzöſiſcher Unterthan und 
angeſehener Kaufmann, Dſchak (Jacques) Elion, der 
ſchon längere Zeit in dem Großherrlichen Münzhauſe 
Dienſte gethan und dabei eben fo viel Eifer als Rebe 
lichkeit bewieſen, mit einer huldreichen Audienz begnadigt 
worden ſei, und einen koſtbaren Brillantring erhalten 


habe. — Die übrigen Artikel ſind äußerſt unerheblich: 


wir erfahren z. B., wie dem neuen Juſtizminiſter A a⸗ 
rif Paſcha ſein Beſtallungs⸗Schreiben feierlich übermacht 
worden, ſo wie die Sultanin Mutter für Anſchaffung 
von reſp. vier⸗ und dreiarmigen filbernen Hän⸗ 
ge⸗veuchtern an den Grabſtätten des Propheten und ſei⸗ 
ner Gattin Fatime, für Anſtellung von Perſonen, die 
es den gemeldeten Leuchtern nicht an Oel fehlen laſſen 
und dergleichen Sorge trägt — wie einige des Mordes 
ſchuldige Individuen in Bosnien und im Sandſchak 
Karahiſſar vom Leben zum Tode gebracht worden und 
dergleichen. a 


Smyrna, 4. Juli. Der Oeſterreichiſche Geſandte 


in Athen, Freiherr Prokeſch von Oſten, iſt hier mit 


dem Fronzöſiſchen Dampfboote „Skamander“ eingetrof⸗ 
emahlin des Herrn von Prokeſch hält ſich, 
ihrer leidenden Geſundheit wegen, in dem klimatiſch au- 


en. Die G 


gezeichneten Dorfe Burnabat auf, wo ſie jetzt von ihrem 
Gemahl einen Beſuch erhält. — Den neueſten Nach⸗ 
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ſten und weft 


mäßigſten Stellen gewählt werden. 


Uchten aus Aleppo zufolge war es den Engländern zum 
erſten Mal gelungen, auf dem Euphrat von Baſſora 
und Bagdad mit einem ihrer Dampfboote ſtromaufwärts 
dis Bir oder Biledſchik, alſo eine Strecke von 180 
Stunden weit, zu fahren, ein Verſuch, welchen der Oberſt 
Chesney bereits vor fünf Jahren gemacht und der ſeit⸗ 
her mehrmals ohne Erfolg erneuert wurde. 

Der Moniteur Algerien vom 13ten d. meldet, 
daß der General⸗Gouperneur in Begleitung feiner Or⸗ 
donnanz⸗Offiziere am 10ten wieder in Algier eingetrof⸗ 
ſen ſei und ſich ſogleich zu dem Herzog von Aumale 
begeben habe, der ſich völlig in der Beſſerung befände. 
— Daſſelbe Blatt enthalt einen Tagesbefehl des 
General Baraguay ⸗d'Hilliers, in welchem es heißt: 
„Soldaten, Eurem Eifer, Eurem Muthe verdanke ich 
es, daß ich die mir von dem General⸗Gouverneur an⸗ 
vertraute Miſſion ausführen konnte. Ihr habt der Er⸗ 
wartung Frankreichs entſprochen. Ihr habt die militä⸗ 
riſchen Poſten der Feinde erobert, ihre Frauen, Kinder 
und Heerden weggeführt, ihre Wohnſitze zerſtört, ihre 
Ernten niedergebrannt. Empfangt meinen Dank für 
Euet Vertrauen. Wir würden glücklicher geweſen fein, 
Hätten die Araber ſtatt zu fliehen, Stand gehalten; denn 
mit Euch war ich des Sieges gewiß. — In demſelben 
Blatte befindet ſich eine Ueberſicht der Reſultate 
des letzten Feldzuges, die als ſehr glänzend geſchil⸗ 
dert werden. Am Schluſſe heißt es jedoch: „Man kann 
indeß nicht ſagen, daß die Macht Abdel⸗Kaders gänzlich 
vernichtet worden wäre. Die härteſten Streiche ſind ihm 
verſetzt worden; das Meiſte iſt gethan, wenigſtens deu⸗ 
tet Alles darauf hin; aber jene Macht hat nichts deſto⸗ 
weniger Wurzeln, die aufs neue ausſchlagen können, 
und die man gänzlich ausrotten muß. Deshalb iſt Aus⸗ 
dauer nöthig; denn durch dieſe allein kann das Werk 
zu Stande gebracht werden.“ 


Tokales und Provinzielles. 

2575 15 Bücher ſchea u. 

Die in Leipzig erſcheinenden „Neuen Jahrbücher der 
Geſchichte und Politik“ enthalten über die in Breslau 
bei Graß, Barth u. Comp. herausgekommene Bro⸗ 
ſchüre: „Ueber den preußiſchen Haupt⸗Finanz⸗ 
Etat für 1841“ folgenden Artikel: 

„Nachdem der Verf. dieſer kleinen, aber fo manches 
Wichtige anregenden Schrift den neueſten preußiſchen 
Haupt⸗Finanz⸗Etat, wie er bekanntlich dies Mal nur für 
1. Jahr publicirt worden, mitgetheilt hat, fügt er zuvör⸗ 
derſt einige Bemerkungen über dieſe Etats überhaupt 
bei, namentlich inwiefern ſich nicht ermeſſen laſſe, ob 
dieſelben in der Wirklichkeit hätten befolgt werden kön⸗ 
nen, in welcher Beziehung er nicht ohne Grund eine 
Ueberſicht der Rechnungen eher für noch nöthiger hält, 
als die bloßen Voranſchläge für die Zukunft; ferner, 
daß ſie blos ganz ſummariſch ſeien, nicht alle Einnah⸗ 
men und Ausgaben des Staates angäben, bei einigen 
Staats⸗Einnahmen es ungewiß ließen, ob fie berückſich⸗ 
tigt worden ſeien. Ungeachtet des Mangelhaften dieſer 
Unterlagen entſchließt ſich der Verf. doch, eine Prüfung 
des neuen Etats zu verſuchen, wobei er befonders auf 
die Frage nach der Möglichkeit einer Steuerermäßigung 
ſein Augenmerk richtet. Er berührt nun viele Punkte, 
wie es ſcheint, mit Sachkenntniß und Einſicht. Freilich 
iſt es meiſt nur eine Berührung und dieſe Fragen ſind 
allerdings ſo ſchwierig und verwickelt, hängen von ſo 
vielen allgemeinen und beſonderen Umftänden ab, daß 
ein gründliches Urtheil darüber meiſtens nur nach Be⸗ 
leuchtung der Sache von allen Seiten und namentlich 
unter Benutzung von Auſſchlüſſen, wie fie auch in dem 
öſſentlichſten Staatsleben nur die praktiſchen Geſchäfts⸗ 
männer zu geben vermögen, ſich bilden kann und auch 
da eeſt dann ſich in weiteren Kreiſen bilden wird, wenn 
die ſtaatswiſſenſchaftlichen Kenntniſſe viel weiter verbrei⸗ 
tet und auch unter den Gebildeten viel ſolider begrün⸗ 
det ſind, als jetzt der Fall iſt. — Nur zu einigen Punk⸗ 
ten, wo allgemeine Grundſätze einſchlagen, erlaube ich 
mir einige Bemerkungen. Der Verf. empfiehlt, auf 
8 Eiſenbahnen zu bauen, damit die öſtlich⸗ 

chſten Landestheile in leichtere Verbindung 
mit dem Mittelpunkte kämen. Ich bin auch der Mei⸗ 
nung, daß der Staat, obwohl er viel theuerer zu bauen 
pflegt, als ein einzelner Private, doch wohlfeiler und zu⸗ 
gleich, was ſehr oft daſſelbe ift, beſſer bauen würde, als 
eine Aktiengeſellſchaft. Theils ſcheinbar, da bei Staats⸗ 
bauten manche Ausgaben nicht gerechnet, vielmehr in an⸗ 
dere Kapitel gebracht werden; theils wirklich, weil in der 
That Manches durch vermehrte, aber nicht höher be⸗ 
zahlte Thätigkeit bereits beſtehender Behörden geleiſtet 
wird und weil alle die Gründe, aus denen der Staat 
theurer baut, auch bei Aktiengeſellſchaften zutreffen, hier 
aber weniger Erfahrung, weniger Kontrole und Ordnung, 
zuweilen auch weniger Intereſſe mancher Ausführenden 
an dem guten Erfolge ſich finden mögen. Dagegen hat 
doch auch die Anlegung der Eiſenbuhnen auf Rechnung 
von e d ihre Vortheile namentlich darin, 
daß fie dei iht doch noch ſicherer darauf rechnen läßt, 
es, werde keine Eifenbahn gebaut werden, die gar keine 
Ausſicht des Rentitens bietet und es werden die zweck⸗ 
igſ N Denn, wenigſtens 
wenn erſt einige Erfahrungen gemacht worden find, fo 
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findet ſich für unpaſſende Eiſenbahnen“ kein Geld im 
Publikum, während der Staat, beſonders wenn er über 
reiche Kräfte ganz frei verfügen kann, weniger ängſtlich 
nach dem Ertrage fragt und weniger Feingefühl für die 
Bedürfniſſe des Verkehrs hat, wie das kaufmänniſche 
Publikum. Den Ertrag halte ich aber, mit Ausnahme 
ſeltener Fälle, für das ſicherſte Kriterium der Nothwen⸗ 
digkeit und Nützlichkeit einer Eiſenbahn; vorausgeſetzt 
freilich, daß der zu geringe Ertrag nicht davon herrührt, 
daß man zu theuer gebaut hat. Vielleicht wäre es in 
manchen Fällen möglich und gut, wenn der Bau zwar 
auf Rechnung von Aktiengeſellſchaften, aber, unter einem 
billigen Abkommen, durch den Stagt erfolgte. — Der 
Verf. ſagt weiter, es ſei zwar nicht bekannt, wie hoch 
ſich die preußiſchen Staatsſchulden gegenwärtig beliefen, 
indeß müßten ſie ſich in den letzten Jahren bedeutend 
vermindert haben und könnten jetzt vergleichungsweiſe 
gar nicht mehr übermäßig ſein. Er meint daher, man 
könne jetzt wohl die Schuldentilgung ſiſtiren und dem⸗ 
gemäß die Abgabenlaſt erleichtern. Nun was die Ver⸗ 
gleichung betrifft, ſo darf man dabei freilich nicht blos 
die Summe der Schulden, ſondern man muß auch die 
Kräfte und Hilfsmittel vergleichen. Im Allgemeinen 
bin ich wohl auch der Meinung, daß die Schuldentil⸗ 
gung nicht immer der wichtigſte Zweck der Finanzver⸗ 
waltung iſt und daß, wenn andere wichtigere Zwecke um 
ihretwillen zurückſtehen müßten, oder das Volk durch die 
Höhe der Abgaben ſehr darniedergedrückt würde, die 
Staatsſchuld aber ſo groß wäre, daß man eine weſent⸗ 
liche Verminderung der durch ſie erzeugten Laſt erſt in 
ſpäter Zukunft erwarten könnte, aber doch auch nicht fo 
groß, daß ſie im Falle eines neuen Bedürfniſſes zum 
Hinderniß einer Benutzung des Kredites würde; in einer 
ſolchen Lage meine ich, könne es wohl gerathen ſein, die 
Tilgung der Staatsſchuld langſamer vorſchreiten zu laſ⸗ 
ſen, vielleicht bis auf beſſere Zeiten ganz zu ſiſtiren. 
Dagegen meine ich aber auch, wie ich überhaupt der 
Anſicht bin, daß die beſte Finanzpolitik die einfach⸗recht⸗ 
liche des ordentlichen Wirths iſt, daß der Staat immer 
ſein Abſehen auf die Tilgung ſeiner Schulden haben 
ſoll. Ich meine aber, er ſoll ſie bezahlen, wenn ſeine 
ordentlichen Einnahmen, ohne Ueberbürdung des Volks 
und ohne Vernachläſſigung wichtigerer Zwecke, ihm Ueber⸗ 
ſchüſſe dazu gewähren; er ſoll auch ſein Abſehen darauf 
richten, dieſe Tilgung in einem gewiſſen gleichmäßigen, 
wenn es geht, auch ſteigendem Verhältniſſe vorzunehmen; 
er ſoll ſich aber nicht, oder nur, wenn die baldige Ab⸗ 
zahlung einer Staatsſchuld auf dieſem Wege in Aus⸗ 
ſicht ſteht und die Kräfte des Staats es erleichtern, an 
die Einrichtung der sinking Fonds binden, durch welche 
in der Regel einer ganzen Folge von Generationen alle 
Hoffnung benommen iſt, auch nur einigen Vortheil von 
der ſich allmählig abmindernden Staatsſchuld zu ſpüren 
und dies blos deshalb, damit vielleicht einer kommenden 
Generation etwas früher der Vortheil wird, auf einmal 
der ganzen Laſt entledigt zu ſein. — Der Verf, iſt der 
Meinung, daß die Verhältniſſe in Preußen eine Siſti⸗ 
rung der Schuldentilgung verſtatten, was freilich ſeiner⸗ 
ſeits eine bloße Annahme iſt und will nun dieſe und 
andere Erſparniſſe hauptſächlich zur Abſchaffung der Grund⸗ 
ſteuer angewendet wiſſen. Ref. möchte denn doch vor allen 
Dingen die Mahlſteuer, (nicht die Schlachtſteuer, über welche 
ganz anders zu urtheilen iſt, als über jene), zu dieſem Schick⸗ 
ſale empfehlen, die, nebſt einzelnen Theilen der Stempel⸗ 
Abgabe, wohl die unzweckmäßigſte unter allen preußiſchen 
Abgaben ſein dürfte. Ferner erwächſt allerdings die Frage, 
ob, nach Abſchaffung der Grundſteuer, die Grundeigen⸗ 
thümer gar keiner direkten Beſteuerung unterliegen ſol⸗ 
len? Die andern Stände, namentlich die Gewerbsſteuer⸗ 
pflichtigen, würden ſich wohl dadurch prägravirt halten 
und wenigſtens auf Einführung einer landwirthſchaftli⸗ 
chen Gewerbsſteuer antragen. Ferner wird bei einer Auf⸗ 
hebung der Grundſteuer, aus denſelben Gründen, aus 
denen manche Inkonvenienzen dieſer Steuer hervorgehen, 
ſich ein großer Einwurf gegen die Maßregel erheben. 
Die Grundſteuer nämlich wirkt in gewiſſem Betrachte 
wie eine Vermögensſteuer; ihr Steigen und Sinken ver⸗ 
mindert und vermehrt den Preis der Grundſtücke. Eine 
Aufhebung derſelben wäre ein großes Capitalgeſchenk an 
die Grundeigenthümer, was ihnen ſchwerlich Alle gön⸗ 
nen, wo vielmehr Viele behaupten würden, es könne 
höchſtens von einer Abkaufung dieſer Laſt die Rede ſein. 
Der Verf. berührt noch manche andere Punkte und 
gewiß wird ſeine Schrift der Prüfung und nach Befin⸗ 
den Berückſichtigung derer nicht entgehen, die im Beſitze 
aller Unterlagen zur Beurtheilung feiner Vorſchläge find 
und Kraft und Willen haben, Nützliches zum Beſten des 
preußiſchen Volkes durchzuführen. B. 


Theater. 

Den 27. Juli. Don Karlos, Infant von Spanien, 
Trauerſpiel in 5 Akten von Schiller. Philipp, 
Hr. Rottmayer, Regiſſeur am hieſigen Theater, 
als vierte Anttittsrolle; Prinzeſſin Eboli, Demoiſ⸗ 
Lilla Löwe, vom Hoftheater zu Mannheim, als 

vierte Gaſtrolle. . 
Börde, der nun einmal trotz aller excluſtven Theeäfthes 
tiker ein ſehr großer Kenner aller deutſchen Schauspieler 
und Schauſpielerkünſte war — ſagt über Don Karlos: 
„Es iſt ein ſchöͤnes, vergoldetes Lehrbuch über Seelen: 


kunde und Staatskunſt, vom Schulſtaube ger“ t, uns 
in die Hände gegeben.“ Dieſes Urtheil chacakteriſirt 
das Trauerſpiel durchaus und zeigt die Stelle, wo es 
ſterblich iſt. Don Karlos iſt zu ſehr Lehrbuch — das 
iſt's. Schiller ſelbſt war ſich darüber keinesweges im 
Unklaren, und man muß den Scharfſinn, die Spürkraft 
möcht' ich ſagen, in ſeinen Briefen über den Don Kar⸗ 
los wahrhaft bewundern. Hierin ſagt er z. B.: „Es 
ſchien mir eines Verſuchs nicht unwerth, Wahrheiten, 
die jedem, der es gut mit ſeiner Gattung meint, die 
heiligſten ſein müſſen, in das Gebiet der ſchönen 
Künſte herüberzuziehen, mit Licht und Wärme zu beſee⸗ 
len, und als lebendig wirkende Motive in das Men⸗ 
ſchenherz gepflanzt, in einem kraftvollen Kampfe mit der 
Leidenſchaft zu zeigen. Hat ſich der Genius der Tra⸗ 
gödie für dieſe Gränzenverletzung an mir gerochen, ſo 
ſind deßwegen einige nicht ganz unwichtige Ideen für 
— den redlichen Finder nicht verloren.“ Was Schiller 
hier als eines Verſuchs nicht unwerth ausſpricht, be⸗ 
haupten wir, iſt geradezu die Aufgabe gegenwärtig jedes 
deutſchen, namentlich dramatiſchen Dichters... Wir leben 
in der Zeit der Uebergänge, die Strömungen der Ge⸗ 
ſchichte fangen an in den Gemüthern der geſchichtlichen 
Individuen gegen die feſten Organismen der Staaten 
wieder anzufpülen, um ſie in ihren Fluß zu neuer Ge⸗ 
ſtaltung fortzureißen: wir ſollen ja vollkommner und 
gottähnlicher werden. Da iſt kein gebildeter Menſch, der 
ſich der Bildung der Zeit, der ſich der Zweifel und der 
rettenden Gedanken an die Zukunft entſchlagen könnte. 


Weil aber dieſem Denken die äußere Wirklichkeit eben 


nicht entſpricht, fo droht hier dem dramatiſchen Dichter 
Gefahr, der Genius der Tragödie rächt ſich. Die Welt 
ſchaut nämlich nicht ſo in ihn hinein, wie er ſie dann 
ohne Weiteres wieder frei aus ſich herausſchauen kann. 
Am Einbilden fehlt's ihm nicht, aber wohl an der zum 
künſtleriſchen Schaffen eben ſo nothwendigen lebensvol⸗ 
len Anſchauung, die ihm die Welt giebt und geben muß, 
oder beffer, dieſes Anſchaun iſt dem Einbilden nicht ent⸗ 
ſprechend gleich. So ſchafft er zwar, aber ſtatt des vol⸗ 
len Lebens erſcheinen geſpenſtergleiche Geſtalten, wan⸗ 
delnde Begriffe, ſtatt Organismen erſcheinen künſtlich 
zuſammengeſetzte Mechanismen. Dies Alles findet ſeine 
Anwendung auf Don Karlos, aber hier noch lange nicht 
in dem Maße, wie bei den Erzeugniſſen unſerer jüng⸗ 
ſten Literatur. Kräftige, begabte Naturen, wie Gutzkow, 
ſuchen ſich auf jede Weiſe loszuringen von dieſer Tyran⸗ 
nei des Begriffs, des reinen Gedankens. Aber ganz 
wird es ihnen nicht möglich ſein. Gebt uns eine an⸗ 
dere Welt, und es werden wieder Dichter fein! Thut 
ſelbſt ein Drama — eure Dichter werden es euch nach⸗ 
thun. Ihr verweiſt auf Shakespeare — aber damit habt 
ihr euch ſelbſt gerichtet. Schlagt einmal „Williams 
Dichten und Trachten“ von H. König auf, vielleicht 
merkt ihr, was Shakspeare zu dem machte, was er iſt. 
Doch genug — gehen wir zur Darſtellung des Don 
Karlos über! Herr Rottmayer hatte die Rolle Phi⸗ 
lipps genau durchdacht. Wir glauben, den Grundtypus 
feines Spiels nicht mit Unrecht durch folgende Worte 
Philipps zu bezeichnen: U 
„König! König nur 

Und wieder König! — Keine beff’re Antwort, 

Als leeren, hohlen Wiederhall? Ich ſchlage 

An dieſen Felſen und will Waſſer, Waſſer 

Für meinen heißen Fieberdurſt — er giebt 

Mir glühend Gold.“ 

Während einerſeits der Tyrann in ſeiner Beziehung 
zur Welt, wie ein kalter, abſtrakter Begriff mit dem 
Ausdruck unbedingter Nothwendigkeit erſchien, war er 
auf ſich bezogen, voller Leidenſchaft, gohr in ſeiner 
Bruſt die ganze Hölle, und der König zitterte vor ſei⸗ 
nem eigenen Selbſt. Daß dieſe Auffaſſung pſpcholo⸗ 
giſch ganz gerechtfertigt iſt, wer möcht es leugnen 


Nur glauben wir, daß Herr Rottmayer die Extreme 


bisweilen zu ſchneidend hervortreten ließ und das Tempo 
der Rede zu ſehr dehnte; auch war ihm das Organ bis: 
weilen hinderlich. Herr Henning ſpielte den Alba fo 
wie ihn Börne will. Wir glauben gern, daß Herr 
Gomanski Fleiß und Studium auf feinen Karlos 
verwendet — denn er ſpielte im Ganzen ſicher — aber 
er gelang ihm nicht durchaus. Man konnte nie be⸗ 
greifen, wie der überlegte Poſa auf die ſen Carl feine 
weitausgreifenden Pläne gründen konnte. Leuchtete auch 
bisweilen ein höheres, tragiſches Feuer in ihm auf, fo 
verlöſchte es doch bald wieder ein leichtſinniger Wind 
und wir dachten unwillkührlich an den Referendarius 
Fels im „Werner“, als den wir Herrn Gomanski ſehr 
gern ſehen. Herr Ditt (Poſa) verſiel in dem lobens⸗ 
werthen Streben, nicht zu übertreiben, in einen andern 
Irrthum. Es mangelte ihm, dem: Könige gegenüber, 
die Begeiſterung. Denn gerade darüber ſtaunt Philipp, 
daß Poſa „ ſolche Meinungen mit ſolchem Feuer hat 
umfaßt.“ Man muß annehmen, daß Philipp mit den Ideen 
des Marquis nicht unbekannt war. Dann müſſen wir 
Herrn Ditt, der ſonſt befriedigte, aufmerkſam machen, 
ſeiner Ausſprache größere Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 
Man hörte da oft ſonderbare Dinge. Auch Madame 
Ditt verdient lobende Erwähnung, namentlich, weil ſie 

(Fortſetzung in der Beilage,) — 


Mit einer Beilage 


— —— — — — —— 


Breldage zu NE 174 der Breslauer 


(Fortſetzung.) 
ſich fern von zu großer Sentimentalität hielt, wozu ſie 
ſonſt hinneigt. Einmal ſagte ſie zu Carlos: „Wer 
fügte Ihnen, daß an Philipps Seite mein Loos be⸗ 
neidenswürdig ſei.“ Das hat der gute Carlos, ſo 
wenig wie wir alle, je geglaubt! Demoiſelle Lill a 
Löwe (Prinzeſſin Eboli) zeigte heute glänzend ihren 
Beruf auch für die höhere Tragödie. Sie ſpielte mit 
großer Leidenschaft, der ſich fortwährend eine Plaſtik 
einte, durch welche namentlich die Scene, wo der Mar⸗ 
quis den Prinzen verhaftet, zu wahrhafter Schönheit 
erhoben wurde: diefe Scene war der Glanzpunkt 
des Abends. Wir freuen uns auf die Julie der De⸗ 
moiſelle Lilla Löwe im „Werner“, und ſind überzeugt, 
daß ſie im Stande ſein wird, dieſe ſchöne Weiblichkeit 
würdig darzuſtellen, was bei ihrer Jugend doppelte An⸗ 
erkennung verdienen würde. Dem. Löwe wurde geru⸗ 
fen, hatte aber bereits das Haus verlaſſen. Dagegen 
erſchienen Madame Ditt und die HH. Rottmayer und 
Gomanski auf ſtürmiſchen Ruf. 
Theodor Opitz. 


Zur Geſchichte des Meteorſteinfalles 

vom 22. März dieſes Jahres. 

Den unermüdeten Nachforſchungen des Hern. Apo⸗ 
theker Weimann zu Grünberg iſt es gelungen, von 
dem Meteorſtrinfall am 22. März d. J. noch einen 
Stein ausfindig zu machen. Ganz unerwartet wurde 
ihm die Mittheilung, daß ein Einwohner von Schloine, 
einem Dorfe ohngefähr eine halbe Meile vom Meil⸗ 
Eichen⸗Kreuze, in deſſen Nähe auf Seiffersholzer Terrain 
der früher ſchon erwähnte, in das Berliner Mineralien⸗ 
Kabinet gekommene Meteorſtein niedergefallen war, zu 
derſelben Zeit einen dergleichen gefunden habe, den er 
noch beſitze. Ohne Zeitverluſt begab ſich Hr. Weimann 
nach Schloine, zu dem Finder, dem Tagearbeiter Spiel⸗ 
berg, welcher Folgendes ausſagte: Am 22. März war 
ich Nachmittags mit dem Arbeiter Baum aus Schloine 
und dem Arbeiter Aſtmann aus (Dorf) Schweinitz be⸗ 
ſchäftigt, in dem nahen Eichengebüſch Reiſig zu binden, 
als wir ohngefähr um halb 4 Uhr daſſelbe, Kanonen 
ſchüſſen ähnliche Getöſe, welches damals von Vielen 
wahrgenommon wurde, hörten, dem ein faſt mehr als 


er langes Sauſen und Summen folgte, welches 


ielberg wörtlich mit dem Summen eines Schwarz 


mes Hummeln verglich. Hierauf hörten ſie in ihrer 


Nähe etwas heftig niederfallen, und zwar ſo, als ob dies 


größeren Umkreiſe ſein Nachſuchen fort. 


ganz dicht neben ihnen geſchehe. Der ꝛc. Aſtmann nahm 
vor Furcht Reißaus; Baum und Spielberg aber blieben 
und ſuchten das nahe Brachfeld von trockenem ſandigen 
Boden alsbald ab, konnten aber nichts finden. Wäh⸗ 
rend dem wahrgenommenen Sauſen und Fallen ging die 
erwachſene Tochter des Feldmüller Feind aus Schloine 
auf der 70 Schritt nahen Straße von Heinrichau nach 
Schloine vorüber, ohne ſich weiter um den Vorgang zu 
kümmern, obgleich fie das Fallen auch hörte. Dem ıc. 
Spielberg ließ aber das, was er wahrgenommen, keine 
Ruhe, und er ſetzte den folgenden Tag in einem etwas 
Da gewahrte 
er denn 80 Schritt von dem Ort, wo er mit ſeinen 
Kameraden geſtanden geſtanden hatte, in der Richtung 
auf die Landſtraße zu, ein kleines, zirkelrundes, vielleicht 
drei Zoll im Durchmeſſer haltendes, friſch geſchlagenes 
Loch in der Erde, in welchem er unter einer geringen 
Lage Sand einen Stein fand, der ohngefähr 4 Zoll tief 
in die Erde eingedrungen war und den er zu ſich nahm. 
Der Fundort iſt ein Brachfeld faſt in der Mitte zwiſchen 
den Dörfern Heinrichau und Schloine, welche etwa eine 
Viertel⸗Meile von eiander entfernt liegen. Schloine ift 
von Meileiche ohngefähr eine halbe Meile und von Grün, 
berg etwa eine ganze Meile entfernt. 

Dieſer intereſſante Aerolith wurde von Herrn Wei⸗ 
mann der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
geſchenkt und iſt in den Sammlungen derſelben ſo auf⸗ 
geſtellt, daß man ihn leicht betrachten kann.) Herr 
Chemiker Duflos unternahm die Analyſe deſſelben, uud 
ſtattete darüber in der Sitzung der naturwiſſenſchaftlichen 


Sektion der ſchleſiſchen Geſellſchaft, am 9. Juli d. J. 


13 


folgenden vorläufigen Bericht ab, den wir, wegen des 
allgemeinen Intereſſes, welches dieſes immer noch räth⸗ 
ſelhafte Phänomen erregt, auch dem größern Publikum 
nicht vorenthalten wollen. N a 
„Der Aerolith bildet ein ſelbſtſtändiges rundes und 
von der bekannten ſchwarzgeſchmolzenen Rinde umgebenes 
Stück, welches ſich faſt der Form einer dreiſeitigen ſtumpfen 
Pyramide mit abgerundeten Flächen nähert. An der 
einen Seite zeigt ſich die Oberfläche weniger abgerundet 
und rauher im len und die ſchwarze Rinde beſitzt 
eine weit geringere e, als in dem übrigen Umkreis. 


Es ſcheint dies die Stelle zu fein, wo der 


Die Geſellſchaft ertheilte Hrn. Weimann, dem wir auch 
überdieß den erſten n ale jenes Phänomen ver⸗ 
danken, in Anerkennung dieſes Verdienſtes, die ſilberne 
Medaille des Vereins. 


x N 
. 


1263 — 


Donnerſtag den 29. Juli 1841. 


Meteorolith mit einer größern Maſſe zuſam⸗ 
menhing, von welcher er ſich bereits, in be⸗ 
deutender Höhe trennte. 

Der Stein iſt ziemlich dicht und hart, im Ganzen 
aber nicht ſehr cohärent und wird unter dem Hammer 
leicht rißig. Sein abſolutes Gewicht beträgt 169,05 
Grammen oder nahe 11 ½ Loth Preußiſch, das ſpezi⸗ 
fiſche Gewicht iſt = 3, 69 — 3, 73. Die Hauptmaſſe 
wird durch eine feinkörnige weißlich⸗graue Subſtanz von 
ſplittrigem Bruch gebildet, in der man zunächſt ſchon 
mit bloßem Auge, aber deutlicher mit bewaffnetem, me⸗ 
talliſch⸗glänzende ſilberweiße mitunter etwas röthlich ange⸗ 
laufene, durch die ganze Maſſe zerſtreute Partikelchen 
erkennt, welche aus gediegenem Eiſen und Nikeleiſen be⸗ 
ſtehen. Sie laſſen ſich durch den Magnet ausziehen 
und löſen ſich, unter Entwickelung von Waſſerſtoffgas in 
Salzſäure auf. Andre nicht minder häufige, aber weit 
feiner zertheilte Theilchen erſcheinen mehr gelb gefärbt 
und beſtehen aus Schwefeleiſen. Sie verurſgchen die 
reichliche Schwefelwaſſerſtoff⸗Entwickelung, welche beim 
Uebergießen des Steins mit Salzſäure erfolgt. Außer⸗ 
dem unterſcheidet man etwas größere, hellbraune, ocker⸗ 
ähnliche und ebenſo mattweiße, verwittertem Feldſpath 
ähnliche Theile. 

Das durch den Magnet von den gediegenen Metall⸗ 
theilen und zum Theil auch von dem Schwefelkies ge⸗ 
trennte Steinpulver, läßt ſich durch Behandlung mit 
Salzſäure abermals in 2 Portionen (theilen) zerlegen, 
eine durch Salzſäure aufſchließbare und eine nicht auf⸗ 
ſchließbare. Die erſtere beträgt etwas weniger als die 
Hälfte, ihre Beſtandtheile find orydirtes Eiſen mit Spu⸗ 
ren von Kupfer, dann Kiefelfäure und Talkerde, mit ſehr 
geringen Spuren von Kalk und Thonerde. Der durch 
Säuren nicht aufſchließbare Theil des Meteorolith's konnte 
durch Glühen mit kohlenſaurem und etwas ſalpeterſaurem 
Natron aufgeſchloſſen werden. Die gelbliche Farbe der 
geſchmolzenen Maaſſe gab ſchon das Vorhandenſein von 

hrom zu erkennen, welches wahrſcheinlich als fein zer⸗ 


theiltes Ehromerz die grauliche Maſſe der Grundfarbe 


bedingt. 

Eine vorläufige Unterſuchung hat in dem durch Na⸗ 
tron aufgeſchloſſenen Antheile des Meteorolith's Kieſel⸗ 
ſäure, Talkerde, Kalkerde, Thonerde und Ei⸗ 
ſenoryd mit ſehr geringen Spuren von Man⸗ 
gan und Zinn erkennen laſſen. Die nähern 
Beziehungen dieſer Beſtandtheile wird die 
bereits begonnene quantitative Unterſuchung 
ergeben. 5 i 

Von den achtzehn einfachen bis jetzt in den Aero⸗ 
lithen entdeckten Beſtandtheilen Sauerſtoff, Waſſerſtoff, 
Talium, Natrium, Phosphor, Kohle, Kobalt, Schwefel, 
Kieſel, Chrom, Calcium, Magneſium, Aleminium, Eiſen, 
Mangan, Nidril, Kupfer, Zinn enthält unſer Meteoro⸗ 
lieh die letzten elf. Aus Allem geht hervor, daß er zu 
den gediegenerdigen Meteorſteinen gehört und mit dem 
im J. 1833 zu Blansko in Mähren beobachteten, wel⸗ 
chen Berzelius analyſirt, die größte äußere und innere 
Aehnlichkeit zeigt. Nur enthält dieſer viel weniger 
Schwefeleiſen. J 

Goeppert, 
z. Z. Sekretär der naturw. Sektion. 


Das neunte ſchleſiſche Muſikfeſt, 
welches den 3. und 4. Auguſt d. J. in Jauer ſtatt⸗ 
finden wird, ſoll muſikaliſcher Seits in folgender Ord⸗ 

nung abgehalten werden: 

Dienſtag den 3. Auguſt, Abends 6 Uhr, Con⸗ 
zert im dortigen Theater⸗Lokale. 1) Ouvertüre in Cdar 
von A. Heſſez 2) Konzert⸗Scene für eine Baßſtimme 
von Reiſſiger (Manufeript), vorgetragen vom Herrn 
Muſiklehrer Nentwig; 3) zwei Lieder von Kücken, 
geſungen vom Herrn Organiſten Fiſcherz 4) Konzert⸗ 
ſtück für das Pianoforte (neu) komp. und vorgetragen 
vom Hrn. Ober⸗Organiſten Köhler; 5) Arie mit obli⸗ 
gater Violin⸗Begleitung aus der Oper „Griſelda“ von 
Pär, geſungen von Madame Radig; 6) zwei Lieder 
mit Hornbegleitung, geſungen von Fräulein Agnes Gör⸗ 
lich; 7) Duett für zwei Baßſtimmen aus den „Puri⸗ 
tanern“ von Bellini, geſungen von den HH. Rektor 
Haucke und Muſiklehrer Nentwig; 8) Violin⸗Con⸗ 
zert von Beriot (neu), vorgetragen vom Hrn. Kam⸗ 
mermuſikus Lüſtnerz 9) Sinfonie in Bdur von J. 
Haydn. 

Mittwoch den 4. Auguſt, Morgens 7 Uhr, 
in demſelben Lokale: Quartett, aufgeführt von 
Mitgliedern des Breslauer Künſtler⸗Vereins: 1) Quar⸗ 
tett von Haydn (Bdur); 2) Klavier⸗Trio von Beet: 
hovenz 3) Quintett von Ons low. 

An demſelben Tage, Mittags 11 Uhr, in der 
dortigen Friedens⸗Kirche die große Aufführung fol⸗ 
gender geiſtlicher Muſikſtücke: 

1) Choral für Männerſtimmen, vierſtimmig bearbeitet 
von Hrn. Kantor Hacke (aus Jauer). 


Zeitung. 


2) Hymnus: „Singt Lob dem Herrn“ von Danzi. 
3) Motette: „Preis, Lob, Ruhm“ von B. Klein. 
4) Kantatine: „Erhöre mich, wenn ich rufe“ von E. 

Richter, (Seminar⸗Lehrer in Breslau). 

5) Der 42ſte Pſalm von Mendelsſohn⸗Bartholdy. 
6) Gloria aus der Iten Meſſe von J. Haydn. 

Den Beſchluß des Ganzen macht ein „Liederkranz“ 
welcher Mittwoch Nachmittags auf dem dortigen geräu⸗ 
migen Schießplatz abgehalten wird, und bei welchem 
Chöre und Sologeſänge, mit und ohne Inſtrumental⸗ 
Begleitung, ernſter und heitrer Art von mehr als 200 
Maͤnnerſtimmen vorgetragen werden ſollen. 

So wie ſich die Wahl der eben aufgezählten Muſik⸗ 
ſtücke als mit Umſicht getroffen und ſelbſt den verſchie⸗ 
denartigſten Wünſchen genügend herausſtellt, fo find auch 
die ausübenden Kräfte (wenigſtens was den Chor be⸗ 
trifft) nicht minder großartig als bei den übrigen deut⸗ 
ſchen Muſikfeſten, die doch mit weit mehr Oſtemation 
auftreten und mit ungeheurem Pomp ausgerüſtet werden. 
Das Orcheſter beſteht aus 12 erſten Violinen und eben⸗ 
ſoviel zweiten, aus 8 Bratſchen, 5 Celli's, 5 Kontra⸗ 
bäſſen und der verhältnißmäßig dazu gehörenden Blaſe⸗ 
Harmonie. Bei der großen kirchlichen Aufführung wird 
die Geſammtkraft von 22 Geſangvereinen, d. h. nach 
den eingegangenen Meldungen eine Anzahl von 300 Sän⸗ 
gern, mitwirken. Mehr als 40 ausgezeichnete Künſtler 
Breslau's und der Provinz haben, höchſt uneigennützig 
und gewiß nicht ohne bedeutende Opfer, ihre Theilnahme 
zugeſagt, und dürften durch ihre Mitwirkung das Ganze 
zu einem Glanzpunkt erheben, welchen ſonſt wohl nur 
die Hauptſtadt darbietet. — Die Muſikſtücke ſind bereits 
ſeit Monaten von den einzelnen Vereinen mit unermü⸗ 
detem Fleiß und großer Sorgfalt einſtudirt worden, und 
es läßt daher die Ausführung namentlich bei der viel⸗ 
fach erprobten und anerkannten Umſicht, Energie und 
Thätigkeit des Direktors Herrn Kantor Siegert; nur 
Gelungenes erwarten.) — Dazu iſt die Lokalität 
durch die lobenswerthe Sorgfalt des wohllöblichen Ko⸗ 
mites zweckmäßig und zur möglichſten Bequemlichkeit 
des Publikums eingerichtet worden. In der großen, eine 
Anzahl von 6000 Menſchen ſaſſenden Friedenskirche 
wird ein bedeutendes, mit Geſchmack dekorirtes und ſo kon⸗ 
ſtruittes Gerüſt aufgerichtet, daß der Total⸗Eindruck ein 
möglichſt großartiger werde und für keinen der Zuhörer, 
möge er ſeinen Platz nehmen, wo er wolle, ver⸗ 
loren gehe. 

Daß leider die freilich ſehr bedeutenden Koſten 
zur Reparatur der Orgel nicht aufgebracht werben 
konnten und deshalb das ſonſt übliche Orgel⸗Konzert dies⸗ 
mal ausfallen muß, iſt zu bedauern, da Schleſien einen 
großen Reichthum ausgezeichneter Orgelſpieler (unter ih⸗ 
nen die erſten Deutſchlands!) beſitzt; ich nenne nur die 
Namen: Heſſe, Köhler, Freudenberg, Wolf (in 
Breslau), Schneider lin Hirſchberg), Förſter (in 
Brieg), Muſchner lin Karlsruhe), Scholz ꝛc. ꝛc. 

Aus den vorangehenden Notizen leuchtet von ſelbſt 
hervor, was von den mitwirkenden Kräften, von 
dem Komite und dem Direktor durch gegenſeitiges freund⸗ 
liches Entgegenkommen, durch raſtloſe Thätigkeit und 


kluge Anordnung geleiſtet worden iſt, um dem Publikum 


einen der großartigſten und reichſten Genüſſe zu gewäh⸗ 
ren, wie ſie nur Muſikfeſte, der Centralpunkt gewaltiger 
Maſſen, darbieten können. Eine zweckmäßige Auswahl 
guter Muſikſtücke, welche die mannigfachſte Abwechſelung 
von der heitern weltlichen bis zur ernſten kirchlichen 
Muſik (und mitunter die neueſten Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der muſikaliſchen Literatur) gewährt, dürfte auch 
den divergirendſten Geſchmacks⸗Richtungen Genüge lei⸗ 
ſten, die maſſenhafte, gute Beſetzung des Orcheſters und 
des Chors ſelbſt hochgeſpannte Anforderungen zufrieden 
ſtellen, eine zweckmäßig eingerichtete Lokalität den Zuhö⸗ 
rern den Genuß fo bequem als möglich machen, und 
das Zuſammendrängen der verſchiedenen Aufführungen 


auf den kurzen Zeitraum von 24 Stunden auch den 


Auswärtigen Gelegenheit geben, nichts zu berfüumen, 
ohne einen bedeutenden Koſten⸗Aufwand durch den ver⸗ 
längerten Aufenthalt fürchten zu dürfen. Eine wahrhaft 
edle und menſchenfreundliche Denkungsart bekundet aber 
der Verein für die Muſikfeſte dadurch, daß er alle dieſe 
Anſtrengungen mit der größten Uneigennützigkeit auf dem 


) Bei dieſer Gelegenheit muß ich auf etwas aufmerkſam 
machen, deſſen Nichtbeachtung ſtets dem Direktorium 
große Verlegenheit und Einzelnen urſache zum Miß ver⸗ 
gnügen bereitet hat. Es ergehen nämlich oft von denen, 
die entweder nicht zu den eingeladenen Vereinen gehören, 
(alſo die Muſikſtücke nicht vorher geübt) oder, wenn fie 
Mitglieder derſelben find, nicht die Generalproben beſucht 
haben, Wünſche: dennoch bei der Aufführung mitwirken 
zu dürfen. Da aber dem wackern und verdienten Direk⸗ 
tor das möglichſte Gelingen, (wozu nicht allein techniſche 
Bertigteit ſondern auch ein richtiger charakteriſtiſcher Vor⸗ 
“mag gehort) als höchſter Zielpunkt vor Augen ſchweben 
fol, fo muß er den Grundfatz als unumſtöß liches 
Ge ſe t betrachten, nur ſolche zur Aufführung ſelbſt hin⸗ 
zuzulaſſen, welche zu den eingeladenen Vereinen gehören 
und den Generalproben belgewohnt haben. 2 


rar! 


Altare des Gemein⸗Wohls zum Opfer bringt. Das 
ungemein niedrige Eintrittsgeld zu den verſchiedenen 
Aufführungen, und namentlich zu der großen kirch li⸗ 
chen Feier, macht es ſelbſt der ärmeren Volksklaſſe 
möglich, ſich einen bildenden Genuß zu ſchaffen, ſich in 
dem Tempel des Herrn, wo hehre Loblieder zum Throne 
des Höchſten dringen, wahrhaft zu erbauen. — Zum 
Beweiſe, daß ich nicht zu viel behaupte, will ich ver⸗ 
gleichungsweiſe die Eintrittspreiſe bei dem zu er⸗ 
wartenden in Jauer und bei dem vom 2ten bis Sten 
Juli in Hamburg abgehaltenen Muſikfeſt hintereinan⸗ 
der ſtellen. 
In Jauer koſtet die Eintritts⸗Karte: 
1) Zum Konzert . 15 Sgr. 
2) Zum Quartett 15 
3) Zur großen kirchlichen Feier 7½ — !! 
4) Zum Liederkranz 5 
In Hamburg koſtete die Einlaß⸗Karte: 
1) Zur Hauptprobe am 3. Juli 2 Mark 
2) Zur Hauptprobe am 6. Juli 2 — (ir. 25 Sgr. pr.) 
3) Zur Aufführung des Meſſias am öten 3 Mark 12 Sch. 
4) Zum geiſtlichen Konzert am Sten 3 — 12 — 
(ungefähr 1 Rthlr. 17 Sgr.) 
5) Zum Konzert am 7Tten + +. . 4 Mark 8 Sch. 
. (ungefähr 1 Rthlr. 26 Sgr.) 
(Wobei noch zu bemerken, daß für gewiſſe Plätze 
erhöhtes Eintrittsgeld von 4 bis zu 6 Mark 
bezahlt werden mußte.) 

Als redendes Zeugniß, wie die Hamburger neben 
den geiſtigen Genüſſen auch die leiblichen nicht ver⸗ 
ſchmähen, will ich die Preiſe der einzelnen Karten zur 
Theilnahme an den verſchiedenen Feſtmahlzeiten und 
Luſtbarkeiten herſetzen: 


Zum Dejehner dinatoire am 3. Juli 4 M. 8 Sch. 
— Abendeffen am ſelbigen Tage. 4 — 8 — 
— Mittagstafel am 4., 5. u. 6. Juli a 1 — 8 — 
— Elbfahrt und Kollation am aten 5 — , — 
— Tivolifeſt am Bten 3 — , — 
— Alſterfahrt am ten „ — 
— Feſtmahl am Sten 10 — „ 


Wie großartig erſcheint nicht das Hamburger Ko⸗ 
mité mit feinen Anforderungen an die Kaffe der Muſik⸗ 
freunde, wie verſchwenderiſch in ſeinen Anſtalten für 
grobfinnliche Genüffe!! — Wie einfach dagegen, aber 
zugleich wie edel ſtehen wir Schleſier mit unſern Be⸗ 
ſtrebungen da, die wir die Früchte unſerer Bemühungen 
auch den vom Glücke weniger Begünſtigten darbieten, 


damit ſie Gutes wirken und Segen bringen, auch ohne 


Hoffnung auf eigenen Gewinn! — Möge dagegen das 
Publikum dieſe menſchenfreundliche Geſinnung auch er⸗ 
kennen, und dieſe Anerkennung durch einen recht zahl⸗ 
reichen Beſuch der Aufführungen an den Tag legen! — 

Aber noch von einer andern Seite zeichnen ſich un⸗ 
ſere ſchleſiſchen Muſikfeſte von den übrigen Deutſchlands 
aus. Während die letzteren vorübergehende glänzende 
Erſcheinungen ſind, nur zu dem Endzweck: um mancherlei 
Gutes und impoſant Großartiges auf einen Punkt zu 
verſammeln und zu genießen, verbinden die ſchleſiſchen 
mit ihren Leiſtungen einen reichhaltigen Nutzen. 
Faſt in allen Kreiſen, in denen die Muſikfeſte ſtattfan⸗ 
den, haben ſie ſo anregend gewirkt, daß überall bedeu⸗ 
tende Vereine für Kirchenmuſik entſtanden. In meh⸗ 
ren Kreiſen ſind dieſe Vereine ſo ſtark geworden, daß 
ſie mit ihren Kräften allein Geſangfeſte veranſtalten könn⸗ 
ten. Wie wäre das vor 20 Jahren möglich geweſen? 
— Auch in Jauer iſt bereits durch das zu erwartende 
Muſikfeſt ein neues reges Leben für Muſik hervorgeru⸗ 


des 
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fen worden. Durch die Thätigkeit des Herrn Kantor 
Hacke und des Herrn Rektor Meywald hat ſich dort 
ein Verein von 80 Sängern gebildet und mit beharrli⸗ 
chem, lobenswerthem Fleiße an ſeiner muſikaliſchen Aus⸗ 
bildung gearbeitet; außerdem haben ſich noch zwei Ge⸗ 
ſangvereine aus Dyhrenfurth und aus dem Schö⸗ 
nauer Kreiſe dieſen löblichen Beſtrebungen angefchlof- 
ſen. — Welcher Gewinn für die Fortſchritte der Volks⸗ 
bildung! Welcher Segen für das kirchliche Leben ſelbſt, 
da die Beſtrebungen der Vereine faſt ausſchließlich der 
geiſtlichen Muſik gewidmet find, und hierdurch der kirch⸗ 
liche Sinn ungemein belebt werden, ſo wie der Gottes⸗ 
dienſt ſelbſt durch Veredlung eines ſeiner weſentlichen 
Theile gewinnen muß. — — Möge dies edle Kunſt⸗ 
reis ſo fort und fort blühen und noch tauſendfachen 
Segen bringen, zum Heil des Volkes und zum Lobe 
Herrn! 
Breslau, im Juli. Dr. Weis. 


Mannigfaltiges. 

— Dr. Ludwig Pilippſon in Magdeburg, 
iſraelitiſcher Geiſtlicher und Redakteur der „Allgemeinen 
Zeitung des Judenthums“, hat in dieſen Tagen von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Rußland wegen ſeiner 
Verdienſte um die Bildung ſeiner Glaubensgenoſſen und 
auf Vorlegung des Aften und ten Buch Moſes aus 
ſeinem, jetzt bis zur 16ten Lieferung gediehenen Bibel⸗ 
werke, durch den Miniſter Uwarow die große goldene 
Verdienſt⸗Medaille (100 Dukaten ſchwer), mit dem Bruſt⸗ 
bilde des Kaiſers und in einem Lorbeerkranze mit der In⸗ 
ſchrift: „Praemia diguo“ erhalten. 

— Bei Woolwich wurden dieſer Tage im Beiſein 
vieler ArtilferiesOffiztere gelungene Verſuche mit drei ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Perkuſſions⸗Bomben gemacht. 
Seit 14 Tagen weilt Baron Des no yer in 
Dresden, der berühmte Franzöſiſche Kupferſtecher, ein 
ältlicher Mann, dabei ſehr reich. Er beſucht oft die 
Galerie, und beabſichtigt ſämmtliche Raphaels zu ſtechen. 

— Auf einer Autographen-⸗Verſteigerung zu 
Wien, die kürzlich ſtattfand, wurde eine Handſchrift von 
Franklin mit 9 Fl., von Gellert mit 5, von Goethe 
mit 2 Fl. 20 Kr., von Körner — nebſt Kotzebue und 
zwei andern mit 2 Fl., von Ludwig XVI. mit 2 Fl., 
von Lavater mit 2 Fl., von Linné mit 13 Fl. ꝛc. und 
eine von Henriette Sonntag mit 40 Kr. C. M. bezahlt. 

— Briefe vom Bodenſee (im Schwäbiſchen Mer⸗ 
kur) ſprechen von einem furchtbaren Sturm, der am 
18. Juli über den See und deſſen Ufer tobte, die Wel⸗ 
len haushoch aufthürmte, und an Dämmen, aßen, 
Häuſern ic. vielfachen Schaden anrichtete. Ein mit 500 
Paſſagieren zu einer Spazierfahrt ausgelaufenes Dampf: 
ſchiff wurde arg umgetrieben, doch hört man von keinem 
Unglück auf dem See. Einer der Briefe ſagt: „Der 
heiße Luftſtrom aus Süden erzeugte nicht nur bei Men⸗ 
ſchen Mattigkeit und Beklemmung, ſondern es ſchien 
auch das Laub der Bäume ſo zu ſagen erlahmt. Wir 
ſind begierig zu erfahren, ob dieſer Sturm mit einem 
gleichzeitigen auf dem Mittelmeer oder in Italien in 
Verbindung ſteht, und ſich dadurch die Meinung beſtä⸗ 
tigt, daß unſer Föhn eine Fortſetzung des Sirocco ſei.“ 


Neueſte politiſche Nachrichten. 
Paris, 22. Juli. (Privatmittheil.) Eine vom 
20ten unterzeichnete Ordonnanz im Moniteur ernennt 
den Grafen Septime v. Latour⸗Maubourg, Geſandten in 
Rom; Marquis v. Gabriac, ehemaliger Geſandter; 
Grafen Montale v. Montesquiou, ehemaligen Deputir⸗ 


ten; Grafen Mathieu de la Redorte, Deputirter; Vice⸗ 
Admiral v. Mackau und Herrn Romiguières, Rath am 
Caſſationshofe und ehemal. General⸗Prokurator am k. 
Gerichtshofe von Toulouſe, zu Pairs von Frankreich. 
Dieſer kleine Pairsſchub iſt, wie man verſichert, der 
Vorläufer eines größeren, in welchem der Marſchall Se⸗ 
baſtiani figuriren wird. Der bezeichnendſte Name in 
dem gegenwärtigen iſt Mathieu de la Redorte, ehemal. 
Geſandter in Madrid während des 1. März, der den 
29. Oktober für zu ſchlecht hielt, um ihn in Spanien 
zu vertreten, ihn jetzt aber für gut genug hält, um ſich 
von ihm zum Pair ernennen zu laſſen. Zu Ehren des 
Herrn Mathieu de la Redorte müſſen wir jedoch er⸗ 
wähnen, daß er für feine Handlungsweiſe einen würdi⸗ 
gen Vorgänger hatte. Sie werden ſich erinnern, daß 
Hrn. Piscatory bei Gelegenheit der Diskuſſion über die 
Adreſſe die landesverrätheriſche Politik des Herrn Gui⸗ 


zot in ſolche Wuth verſetzte, daß er mit Händen und 


Füßen, wie ein Wahnſinniger, polterte und, da er den 
Miniſter⸗Präſidenten nicht brechen konnte, wenigſtens 
ein Papiermeſſer mit herkuliſch⸗patriotiſcher Gewalt zer⸗ 
brechen mußte; einige Monate nach dieſem Ausbruch 
ſeiner Entrüſtung, war Herr Piscatory ſo vollſtändig be⸗ 


ruhigt, daß er eine Miſſion übernahm, um jene lan⸗ 


desverrätheriſche Politik des Herrn Guizot in 
Athen zu vertreten. Das ſind die Männer, die in 
politiſchen Kriegen die Helden des Tages ſpielen und 
in der tauſendſtimmigen Oppoſitionspreſſe ihr] glorrei⸗ 
ches Echo finden. — Die letzte telegraphiſche 
Depeſche aus Toulouſe meldet, daß dort Alles voll 
ſtändig ruhig iſt, die Unterſuchung gegen die Empörer 
mit Thätigkeit fortgeſetzt wird und die Urheber der Un⸗ 
ruhen die Wichtigkeit ihres Fehls zu begreifen anfan⸗ 
gen. — Eine zweite Proclamation, die der pro⸗ 
viſoriſche Präfect am 18. an die Einwohner des Des 
partements der obern Garonne und eine andere, die 
Herr Deſſoye, Pfeilfabrikant und Kapitain der Natio⸗ 
nal⸗Garde, an die Handwerker von Toulouſe gerichtet, 
worin in einfacher und feſter Sprache nachgewieſen 
wird, daß die Maßregel des Finanz Miniſters keine 
Steuererpreſſung, ſondern blos eine gleichmäßige Steuer⸗ 
vertheilung zum Zweck habe, ſchienen eine günſtige Wir⸗ 
kung hervorgebracht zu haben. — Eine telegraph. 
Depeſche aus Auch meldet, daß in dieſer Stadt die 
Ruhe am 18. einen Augenblick geſtört wurde. Eine 
Truppe von Ruheſtörern, aufgewiegelt durch einen aus 
Paris abgeſandten, republikaniſchen Agenten, wollte ſich 
der Abreiſe des 5. Infanterie⸗Regiments, das nach Tou⸗ 
louſe beordert war, widerſetzen. Zwei Barrikaden wur⸗ 
den errichtet und von den Truppen genommen, ohne 
daß dieſe ihrer Waffen ſich bedienen mußten. Der er⸗ 
wähnte Emiſſär wurde verhaftet. — In Cahors 
wurden während der Nacht zwei aufrühreriſche Plakate 
angeſchlagen, man konnte bisher die Urheber derſelben, 
die übrigens ohne Wirkung geblieben, nicht entdecken. 
— In Montpellier fanden am 17. beim Abmarſch 
der Truppen einige Zuſammenrottungen ftatt, welche die 
Straßen unterm Geſange der „Marſeillaiſe“ durchliefen. 
Mehre Verhaftungen wurden vorgenommen. Seit dem 
18ten iſt Alles vollkommen ruhig. Auf allen übrigen 
Punkten (Frankreichs) haben Ruhe und Ordnung zu 
herrſchen nicht aufgehört. Ueberall zeigt ſich die lebhaf⸗ 
teſte Entrüſtung gegen die Urheber der Unruhen in 
Toulouſe. 
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Theater ⸗Repertofre. 
Donnerſtag: „Werner“, oder: „Herz und 
Welt.“ Bürgerliches Schauſpiel in 5 Akten 
von Carl Gutzkow. Julie, Dlle. Lilla 
Löwe, vom Hoftheater zu Mannheim, als 
fünfte Gaftrolle, 
zum Beneſiz für Herrn Scholz, zum 
Male: „Die Entführung vom Mas⸗ 
kenballe“, oder: „Die ungleichen Neben: 
buhler.“ Poſſe mit Geſang in 3 Akten von 
Joh. Neſtroy. Muſik von Adolph Müller. 
Augufin, Herr Scholz, erſtet Komiker 
am K. K. Theater an der Wien, als fies 
bente Gaſtrolle. 
.. ve 
erlo hne Ae 
eſtern vollzogene Verlobung unſerer 
e ter Roſalie mit dem Herrn 
Abolph Hamburger aus Beuthen O/S., 
beehren wir uns, Verwandten und Bekann⸗ 
ten, ſtatt beſonderer Melbung , hiermit erge⸗ 
benſt anzuzeigen. 5 
20. Juli 1841. 
Breslau, den 72 l Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Roſalie Bilal. 
f Adolph Hamburger. 
Entbindungs⸗Anzeige. 
ie geſtern erfolgte glückliche Entbindung 
Pb ii ran Maria, geb. Dorn, von 
einem muntern Knaben, beehrt ſich, Ver⸗ 
wandten und Freunden, anſtatt beſonderer 
Meldung, i anzuzeigen: 
i Jul 0 
1 R Dr, Morl sz. 


Todes » Anzeige. 

Heut Nachmittag um 2½ Uhr entſchlum⸗ 
merte ſanft nach öwöchentlichen ſchmerzlichen 
Leiden unſere geliebte Schweſter Veronika, 
verwittwet geweſene Rentmeiſter Teichert, 
geb. Gerſtenberg, im 39. Jahre. Dieſen 


für uns hoͤchſt ſchmerzlichen Verluſt zeigen, 9 


mit der Bitte um ſtille Theilnahme, entfern⸗ 
ten Verwandten und Freunden ergebenſt an: 
Franz @erftenberg, 
im Namen fämmtlicher Geſchwiſter. 
Patſchkau, den W. Juli 1841. 


Todes- Tn zeige. 

Den am 2. d. M. nach langen Leiden zu 
Berlin erfolgten Tod ihrer Schweſter und 
Schwägerin Caroline von Götze, zeigen 
betrübt mit der Bitte um ſtille Theilnahme an: 

: die Hinterbliebenen. 


Lokal Veränderung. 
Mein Schuhe und Stiefel⸗Verkauf iſt 
von jetzt an auf der Schuhbrücke im Eckhauſe 
der Ohlauer Straße Nr. 84. 
Sprodowsky, Schuhmacher⸗Meiſter. 


ur Nachricht. 

Es knen dn mein Geſchäft noch einige 
Tapezier⸗Gehülfen, ſowie auch Sattlergeſellen 
ſofort aufgenommen werden, wenn Letztere 
nur einige Kenntniß vom Tapezleren haben. 

A. Glaſemann, 
Biſchofs⸗Straße Nr. 7. 


unterzeichneter empfiehlt ſich mit dem Bau 
guter Guitarren; auch übernimmt derſelbe 
Reparaturen von Guitarren und Violinen 
aller Art. 
W. Geittner, Hummerei Nr. 43. 


Muſik⸗ und Geſangfeſt. 

Das gte ſchleſiſche Muſik⸗ und Beſangfeſt 
ſoll für dieſes Jahr den 3. und 4. Auguſt, 
und zwar in Jauer abgehalten werden. Zu 
deſſen Feier find alle erforderlichen Einleitun⸗ 
en und Vorbereitungen getroffen worden, 
damit daſſelbe in keinerlei Weiſe ſeinen Vor⸗ 
gängern nachſtehe, vielmehr denſelben, den 

ehegten Erwartungen entſprechend, würdig 
ich anſchließe. Die verſchiedenen Muſik⸗Auf⸗ 
. werden in folgender Ordnung ſtatt⸗ 

nden: 

Dinstag den 3. Auguſt, Abends 6 uhr, 

Konzert im Theater. 
Mittwoch den 4. Auguſt, früh von 7— 9 
a Quartett; von 11 — 1 Uhr 
Aufführung geiſtlicher Muſik⸗ 
ſtücke in der evangelifchen Friedens: 
kirche; — Nachmittag von 4 —6 Uhr 
Liederkranz. 

Möge das mit ſo vielen Opfern verbundene 
und in feinen Folgen fo erſprießliche Unter 
nehmen die verdiente Agerkennung und Theil: 
nahme finden! 

Jauer, den 12. Juli 1841. 


Das Comité für das Dte ſchleſiſche 


Muſik⸗ und Geſangfeſt. 


Geſucht werden ſogleich 
einige geſchickte und namentlich fleißige, ver⸗ 
laßbare Maler⸗Gehülfen, gegen Anerbietung 
einer fortdauernden Beſchäftigung und guten 
9 von dem Maler Boshardt, Karlsſtr. 
Nr. 2. 


Komplett gerittene, ganz militairfromme 


Pferde ſtehen zum möglichſt billigſten Vers 
kauf: Neueweltgaſſe Nr. 37, im Hofe. 


en 


Bekanntmachung. 

Die im Johannis⸗Termin 1801 fällig ge⸗ 
wordenen Zinſen der Großherzoglich Poſen⸗ 
ſchen Pfandbriefe, werden gegen 9 
der betreffenden Coupons und deren Spe⸗ 
cifikatlonen vom 2. bis 16. Auguſt d. J. 
die Sonntage ausgenommen, in den Vormit⸗ 
tagsſtunden von 9 bis 12 uhr, in Berlin 
dutch den unterzeichneten Agenten in feiner 
Wohnung (wo auch vom 20. d. M. ab 
die Schemata zu den Coupone⸗Spe⸗ 
ciftkattonen unentgeldlich zu haben 
find) und in Breslau durch den Hrn. Kom⸗ 
merzienrath Joh. Ferd. Kraker ausge⸗ 
zahlt. Nach dem 16. Auguft wird die Zin⸗ 
ſenzahlung geſchloſſen und können die nicht 
19 11 a im Weihnachts⸗Termine 
1841 gezahlt werden. - 

Berlin, den 10. Juli a 

ert, 
Königl. Geheimer Kommerzienrath, 
d Behrenſtraße Nr. 45, 

Mit Bezugnahme auf vorſtehende Bekannt⸗ 
machung bringe ich hiermit zur Kenntniß, daß 
vom 22. d. M. ab die Schemata zu den Spe⸗ 
ciſikationen in meinem Comtoir unentgeldlich 
zu haben ſind, und daß die Zahlung der 
Großherzogl. Poſenſchen Pfandbriefs⸗Zinſen 
geoen Einlieferung der fälligen Coupons vom 

bis 16. Auguſt d. J., die Sonntage aus⸗ 
genommen, in den Vormittagsſtunden von 9 
bis 12 Uhr bei mir ftattfinden wird. 

Breslau, den 13. Juli 1841. 

ob. Ferd. Kraker, 
Paradeplatz Nr. 5. 

Zu vermiethen und bald zu beziehen iſt am 
Neumarkt Nr. 38, im 2ten Stock, eine gut 

Imöblirte Stube, 


1 


Wohlfeile Ausgabe 
er 
Skizzen aus dem Alltagsleben 


von 
Frederike Bremer. 


So eben erſcheint in meinem Verlage und 
iſt durch alle Buchhandlungen, in Breslau 
durch die Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. zu haben: 


Die Nachbarn. 


5 Vo 
Frederike Bremer. 


Zweite verbeſſerte Auflage. 
Mit einer Vorrede der Verfaſſerin. 
Zwei Theile. 

Gr. 12. Geh. ½ Rthl. 


Geſtalt an Deutſchlands Gebildete, 


edeln Kämpfer ſelbſt, deren wir uns noch 
aus jenem ritterlichen Streite rühmen, an 
die einſtigen Nährer und Pfleger der gro⸗ 
ßen Angelegenheiten, an die ſich heraufbil⸗ 
dende Jugend, an jeden Freund der vater⸗ 
ländiſchen Geſchichte. Sie laden wir vor⸗ 
zugsweiſe zur Theilnahme ein; denn Ihnen 
allen iſt das Unternehmen geweiht zum blei⸗ 
benden Denkmal jener herrlichen Kämpfe und 
Siege, durch die uns des Friedens edelſte 
Segnungen errungen worden ſind. 
Richter ſche Buchhandlung in Berlin. 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt ſo eben 
erſchienen und in der Buchhandlung Joſef 
Max u. Komp. zu haben: 


Synonymiſches 


Unter der Preſſe befinden ſich und 1 5 H an d w 0 U te 1 b u ch 


den binnen kurzem zu ähnlichen unge⸗ der engliſchen Sprache für die Deutſchen. 


mein wohlfeilen Preiſen erſcheinen: 


Nach den beſten Originalquellen bearbeitet 


„Die Töchter des Präſidenten“ und durch zahlreiche Beiſpiele aus älteren 


Gweite verbeſſerte Auflage), „Nina“ 
(2 Theile), „Das Haus“ (2 Thle.) ꝛc. 


Der Roman „Die Nachbarn“ bildet zu⸗ 
gleich den 1. und 2. Band einer „Ausgewähl⸗ 
ten Bibliothek der Klaſſiker des Auslandes“, 
in neuen Ueberſetzungen mit biographiſch⸗lite⸗ 
rariſchen Einleitungen, die in meinem Ver⸗ 
lage erſcheint. Sie wird nur wahrhaft Klaſ⸗ 
ſiſches in gediegenen Ueberſetzungen enthalten 
und bet ſehr ſchöner Ausſtattung doch wohl⸗ 
feil ſein. 

Leipzig, im Juli 1841. 
F. A. Brockhaus. 


An Deutſchlands Gebildete! 


Einladung zur Unterzeichnung 


von der Buchhandlung Joſef Max und 
Komp. in dete, N 


die dritte, ne zenten Auflage 
Geſchichte des deutſchen 
Freiheitskrieges 


Br, Friedrich Nich ter 


von Magdeburg. 


Vier Bände gr. 8. mit 26 Stahlſtichen, 

zuſammen 6 ½ Thlr., eder 26 Lieferungen, 

jede von 5 Bogen mit einem Stahlſtich 
zu 7½ Sgr. 


So gewiß die Großthaten der Jahre 1813 
bis 1815 die Frucht der vereinigten Anſtren⸗ 
gungen Deutſchlands ſind, ſo werth und wür⸗ 
dig bleiben ſie der Theilnahme Deutſchlands 
zu aller Zeit, vorzüglich aber in unſeren Ta⸗ 
gen. Darf eine den Anforderungen der Ge⸗ 
genwort entſprechende Darſtellung jener gro⸗ 
ßen Ereigniſſe den Rang eines deutſchen Nas 
tionalwerkes beanſpruchen, fo möchte unſere 
Geſchichte des deutſchen Freiheitskrieges vor⸗ 
zugsweiſe dazu ein Anrecht haben. Es hat 
ſich dies Werk Allerhöchſter und Höchſter An⸗ 
erkennung zu erfreuen gehabt, und die erſte 
und zweite Auflage ift ſeit 1836 in mehr als 
5000 Exemplaren vergriffen. Der Verfaſſer, 
dem es vergönnt war, die Bibliothek des gro: 
ßen Generalftabes in Berlin zu benutzen, hatte 
zur Aufgabe, ein Buch von allgemeinem und 
bleibendem Werth, eine für dieſen Gegenſtand 
klaſſiſche Arbeit zu liefern. 

Das Gute und Wahre wird dem Gemüth 
eindringlicher und gewinnt eine dauernde Ge⸗ 
ſtalt, wenn es ſich mit dem Schönen vereint. 
Wir haben daher eine Summe von mehreren 
Tauſend Thalern darauf verwendet, die Ge⸗ 
ſchichte des deutſchen Freiheitskrieges mit den 
Stahlſtichen der vornehmſten Fürſten, Feld⸗ 
herren und Staatsmänner jener Zeit aus: 
zuſtatten. ! 

Die neu bearbeitete, dritte Auflage des 
Werkes erſcheint, um ſie ganz gemeinnützig 
zu machen, in einer doppelten Ausgabe, näm⸗ 
lich in Lieferungen von 5 Bogen mit einem 
Stahliſtich, jede zu 7%, Sgr., wovon monat: 
lich zwei verſendet werden, und außerdem 
auch in Bänden, deren im Sanıen 4 erſchei⸗ 
nen, wovon der erſte 1 Thlr. 10 Sgr., der 
zweite und dritte jeder 2 Thlr. und der vierte 
und letzte 1 Thlr. 5 Sgr. koſten. Später 
tritt ein erhöheter Ladenpreis ein. Der erſte 
Band iſt vollendet, der zweite verläßt binnen 
Kurzem die Preſſe, und das Ganze erſcheint 
noch im Laufe d. J. vollſtändig. Alle gute 
Buchhandlungen nehmen Unterzeichnungen an. 

Vertrauensvoll wenden wir uns mit unſe⸗ 


— 


— x — — 


und neueren Muſterwerken erläutert von 


Dr. H. M. Mel ford. 
Mit einem Vorwort vom Geh. Hofrath 
Wagner in Marburg. 
Gr. 8. Velinp. geh. Preis 2 Rtl. 16 gGr. 


Vereinfachte 


Engliſche Sprachlehre. 


Erſte Studien vor dem Gebrauche der 


Wagner'ſchen neuen engliſchen Sprachlehre 
für die Deutſchen. Von 
Dr. H. M. Melford. 


Mit einem Vorwort vom Geh. Hofrath 
— Wagner. > 
8. geh. Preis 10 gGr. 

Den Freunden und Lehrern der engliſchen 
Sprache empfehlen wir beide ausgezeichnete 
Werke. Durch das „Synonymiſche Wörter⸗ 
buch“ iſt eine entſchiedene Lücke in der eng⸗ 
liſch⸗deutſchen Literatur ausgefüllt und die 
„Vereinfachte Sprachlehre“ wird allen denen 
eine ſehr erwünſchte Erſcheinung ſein, welche 
das Bedürfniß fühlten, vor dem Gebrauche 
der vortrefflichen engliſchen Sprachlehre von 
Wagner, ſich einer kürzeren Grammatik deſ⸗ 
ſelben Geiſtes, beim Unterrichte zu bedienen. 

Zugleich machen wir auf die nachſtehenden 
neuen Auflagen werthvoller Schulbücher auf⸗ 
merkſam. 5 
Wagner, Dr. K. F. Ch., Geh. Hofrath ꝛc. 

Neue vollſtändige Sprachlehre für die 
Deutſchen. Erſter, oder theoretiſcher Theil, 
öte ſorgſam verbeſſerte Aufl. gr. 8. Pr. 
1 Thlr. — Zweiter oder praktiſcher Theil, 
Uebungen über die einzelnen Regeln ent⸗ 
haltend, Ate Aufl gr. 8. Pr. 16 gr. 
Melford, Dr. H. M., Engliſches Leſebuch. 
Gr. 8. Zweite Aufl. Preis 18 gGr. 
Pappleton, G., und J. Bettac, engl. 
Sprachlehre für Deutſche. Achte verbeſ⸗ 
ſerte und vermehrte Aufl. 8. Pr. 16 Gr. 
Campe, J. H., le nouveau Robinson. 
Nouvelle Traduction par M. Lebas, 
Professeur A Puniversité de Paris. 
Septieme Edition, 8. broch. Prix 
18 gr. x 

Braunſchweig, Mai 1841. 

Friedrich Vieweg und Sohn. 


Einladung zur Unterzeichnung. 


Im Verlage des Unterzeichneten erſcheint 
nachſtehende elegante und höchſt wohl: 
feile Taſchenausgabe und iſt durch die Buch⸗ 
handlung Joſef Max u. Komp. zu be⸗ 


ziehen: 5 
Geſchichte 
e * 
denkwürdigſten Erfindungen 


von der älteſten bis zur neueſten Zeit. 
Ein Volksbuch 
zum eee für alle Stände. 


on \ 
Dr. Emil Ferd. Vogel. 
3 Bde. Schillerformat (96 Bog.) Subſerip⸗ 
ttionspreis nur 1½ Thlr. 

Das Werk erſcheint in 12 monatlichen Lie⸗ 
ferungen. Jede Lieferung 8 Bogen (128 S.) 
ſtark, in eleganten 8 geheftet koſtet 
zum Subſcriptionspreiſe nur 3% Sgr. netto. 
Mit Erſcheinen der 8. Lieferung erliſcht der 
Subſcriptionspreis und tritt dafür der Laden⸗ 
preis von 5 Sgr. pro Lieferung unabänder⸗ 
lich ein. 

Die erſte Lieferung iſt bereits erſchienen 
und in allen Buchhandlungen vorräthig, wo⸗ 
ſelbſt auch ausführliche Proſpekte mit Inhalts: 
verzeichniß unentgeltlich zu haben find und 
Subferiprionsliften zur Unterzeichnung vorlie⸗ 
gen. J. C. Theile in Leipzig. 
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Eine Wohnung 


n zwei Stuben, zwei Kabinets und Beige: 
lag a der Schweibnigerftraße zu Michael 
zu beziehen und iſt zu erfragen Schiweibniger- 
ſtraße Nr. 33, bei Hübner. 


Zu vermiethen 


iſt eine freundliche Wohnung, aus Stube und 
Alkove beſtehend, vorn Heraus im erſten Stock 
und Michaeli zu beziehen. Näheres Albrechts⸗ 
Straße Nr. 57, 1 Treppe vorn heraus. 
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Verlags- und Sorti- 


Buchdruckerei, * ments - Buchhandlung, 
Schriftgiesserei, Lithographie 
Stereotypie. und Xylographie. 


Breslau Herrnstr. M 20. 


an 


Neue Bucher, 
welche im Verlage von Duncker und Humblot in Berlin erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen, in Breslau durch Graf, Barth und Comp. (Her⸗ 
renſtraße Nr. 20), Max und Komp., Aderholz, Goſohorsky, Hirt, W. G. 
Korn, Leuckart, Neubourg und Schulz und Comp. zu beziehen ſind. 


Becker's, K. F., Weltgeſchichte. Tte 
verbeſſerte und vermehrte Ausgabe. Dritter 
Abdruck. gr. 8. Liefr. 8, Subſeriptionspr. 
Thlr. Band 4, Subſcr.⸗Pr. ½ Thlr. 
Jeden Monat eine Lieferung und alle zwei 
Monate ein Band. 

Böttiger's, H. W., Weltgeſchichte 
in Biographieen. Neunte oder fünften 
Bandes Erſte Lieferung. 8. geh. Sub: 
ſcriptionspreis % Thlr. . 

Daub's, Dr. K., philoſophiſche und 
theologische Vorleſungen, herausge⸗ 
ar von Dr. Ph. Marheineke und 

r. Th. W. Dittenberger. öter und 
ter Band. gr. 8. Subſcr.⸗Pr. 454, Thlr. 
Auch einzeln zu haben 
Band 5 unter dem Titel: 
Daub's, Dr. K., Syſtem der theologi⸗ 
ſchen Moral, Zweiter Theil. Erſte Ab⸗ 
theilung. gr. 8. Ladenpreis 2¼ Thlr. 
Band 6 unter dem Titel: 
— — Syſtem der chriſtlichen Dogmatik. 
Erſter Theil. gr. 8. Ladenpr. 3½ Thlr. 

Ellendorf, J., Quibus causis factum 
sit, 
catholica potestas solis Romanis pon- 
tificibus deferretur. Dissertatio inau- 

uralis historica. gr. 8. geh. 24 Thlr. 

Heinel's, Ed., Geſchichte des preußi⸗ 
ſchen Staates und Volkes. Für alle 
Stände bearbeitet. Dritten Bandes ſiebente 
Lief. (Dreiundzwanzigſte des ganzen Wer⸗ 
kes.) Subſcriptionspr. / Thlr. 

Herrmann, F., Lehrbuch der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache für den Schul⸗ und 
Privat- Unterricht. Enthaltend: 4) eine 
franzöſiſch⸗deutſche Grammatik der franzö⸗ 
ſiſchen Sprache, mit Uebungen zum Ueber⸗ 
ſetzen ins Deutſche und ins Franzöſiſche; 
2) ein franzöſiſches Leſebuch mit Hinweis 


ſung auf die Grammatik und Wörterver⸗ 


zeichniſſen. ite verbeſſerte Auflage. gr. 8. 
% Thlr. 

Malinowsky I. L. v. u. N. Bonin, 
Geſchichte der brandenb.⸗preuß. Ar: 
tillerie. öte und 7te Lief. gr. 8. geh. 
Subſcriprionspr. für jede Lief. 3, Thlr. 

Mullach, Fr. G. A., Grammaire la- 
tine à P'usage du college royal fran- 
gais. gr. in- 8. 7/4, Thlr. 


Bei Graß, Barth und Comp. in 
Breslau, Herrenftr. Nr. 20, iſt zu haben: 


Diätetik 


für 
Raucher u. Schnupfer, 


oder 


in welchen Fällen iſt das Rauchen und 


Schnupfen für die Geſundheit nachtheilig? 
von 
Dr. Auguſt Schulze. 
8. broſch. 10 Sgr. 


ut legum ferendarum in ecelesia- 


ifchon „ A., Leitfaden zur Ge: 
1 ‚ = deutſchen Be Gte 
vermehrte Aufl, gr. 8. ½ Thlr. 


Niemer, Dr. F. W., Mittheilungen 


über Goethe. Aus mündlichen und ſchrift-⸗ 


lichen, gedruckten und ungedruͤckten Quellen. 
2 Bände. gr. 8. geh. 5 Thlr. 

Seifen, Licentiat J. D., Der Genins 
des Cultus. Ein Wort zur Verſtändi⸗ 
gung mit den Geblildeten unſerer Zeit über 
die Verehrung des Genius. gr. 8. geh. 
1¼86 Thlr. 7 23 

Städte⸗Ordnungen, die beiden preu⸗ 
fifchen, verglichen von Karl Streckfuß, 
Aang. preuß. geh. Ober-Regierungsrathe. 

gr. 8. ge,. J Thlr. ‚ 

Theremin, Dr. Franz, Predigten. 
Neunter Band. Auch unter dem beſonde⸗ 
ren Titel: Das Kreuz Chriſti. Vierter 
Theil. gr. 8. geh. 1½ Thlr. 

— — Abvendſtunden. Zweite vermehrte 
Ausgabe in Einem Bande. 8. Ausgabe 
auf Druckpapier 2 Thlr. Elegant gebunden 
24 8515 Ausgabe auf Kupferdruckpapier 

73 r. 

Töpfer, Dr. K., Luſtſpiele. Vierter 
Band, enthaltend: Preußens 15. Oktober, 
Feſtſpiel mit Geſang (in 1. Aufz.) — Ge: 
brüder Foſter oder das Glück mit ſeinen 
Launen, Charaktergemälde (in 5 Lufz.) — 
Ein Stündchen in Pyrmont, Luſtſpiel (in 
1Aufz.) — Das Pagenſtückchen, Anekdoten⸗ 
Poſſe (in 1 Aufz.) — Zurückſetzung, Luſt⸗ 
ſpiel (in 4 Aufz.). gr. 12 geh. 2 Thlr. 

Varnhagen von Enſe, K. A., Leben 
des Feldmarſchalls Grafen von 
Schwerin. 8. 1½ Thlr. 

Weiland, F., grammaire grécque A 
l’usage du College royal frangais. gr. 
in-8. 24, Thlr. 

Wöhler, Dr. F., Grundriß der Che: 
mie. Zweiter Theil: Organiſche Chemie. 

3 weite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 

gt. 8. 7% Thlr. 

Wolff, F., Die beſchreibende Geome⸗ 
trie und ihre Anwendungen. Zwei: 
ter Theil. Erſter Abſchnitt: Schattenkon⸗ 

ſtruktion. Mit 19 Figurentafein. gr. 8. 

geh. 8 ½ Thlr. 


Die x 
Sprache der Blumen 
in Gedichten. 


Von 
L. Schubar. 
x Nebit 
100 kurzen Stammbuch⸗ 
Aufſätzen 
theilweiſe aus beliebten Claſſikern entlehnt. 


12. broch. 10 Sgr. f 
Verlag von G. Baſſe in Quedlinburg. 


Bekanntmachung. 
Die Vormundſchaft über die am 16, d. M. 
großjährig gewordene Henriette Auguſte 
Koſchel, Tochter des verſtorbenen Kauf⸗ 


Auktion. 
Freitag den 30. Juli Morgens von 9 uhr 
und Nachmittags von 2 uhr an ſollen in mel⸗ 
nem Lokal, Schuhbrücke Nr. 30, mehrere Ef⸗ 


manns Joh. Friedr. Auguſt Koſchel, iſt fekten, beſtehend in Damen⸗ und Herrenklei⸗ 


auf ſechs Jahre verlängert worden, was 
hiermit bekannt gemacht wird. 
Breslau, den 24. Juni 1841. 
Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 


Auktion. 

Am 30ſten d. M. Vorm. 9 Uhr u. Nachm. 
2 uhr ſollen Karls⸗Platz Nr. 2 aus dem 
Nachlaſſe der verwittwet verſtorbenen Frau 
Superintendent Tſchegge y, 

Gläſer, Porzellan, zinnerne, kupferne, lak⸗ 

kirte ꝛc. Gegenſtände, zwei Gebett Betten, 

Meubles, Hausgeräthe und eine Partie 

Bücher, meiſt religiöfen Inhalts, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 23. Juli 1841. 

Mannig, Aukt.⸗Kommiſſ. 


Pferd = Verkauf, 

Zufolge höhern Befehls ſoll ein Offiziere 
Chargen⸗Pferd unterzeichneten Commandos 
öffentlich an den Meiftbietenden verkauft wer⸗ 
den. Hierzu iſt der Termin b 

Freitag den 30. Juli c. * 
Morgens 10 uhr auf dem Kafernenhofe im 
Bürgerwerder anberaumt, wozu Kaufluftige 
eingeladen werden. — a 


Breslau, den 26. Juli 1841. 
Das — der 11. Infanterie-Brigade. 


dern, Uhren, Kupferſtichen in Rahmen, einem 
großen Repoſitorium, einer Hängelampe von 
Milchglas, einem Paar großen Quodlibets in 
Rahmen, einigen Kiſten Cigarren, einer Par⸗ 
thie Bücher verſchiedenen Inhalts und in ei⸗ 
nem guten Flügel von 61, Sklaven Öffentlich 
verſteigert werden; der Flügel kemmt präciſe 
11 uhr an die Reihe. 
Reymann, 
Königl. Aukttons⸗Kommiſſarius. 

Sonnabend den 31. Jult Abends geht ein 
großer Geſellſchaftswagen von hier nach Salz⸗ 
brunn und Sonntag Abend wieder von dort 
retour. Näheres Reuſche⸗Sraße Nr. 42 bei 
Aron Frankfurther. 

Zwei Wohnungen, 
jede beſtehend aus 4 Stuben, Speiſekammer, 
Küche, Keller und Bodengelaß, west Garten⸗ 
benugung, find zu vermiethen, Oblauer Vor⸗ 
ſtabt, Feldgaſſe Nr. 8. Das Nähere zu er: 
fahren Nr. 9, beim Eigenthümer. ' 


„Wohnungs⸗Gefuch. N 
Eine ältliche Dame ſucht bei einer anſtän⸗ 
e = Stübchen, wo möglich vorn 
raus, in Miethe zu über 5 
W 5 nehmen, und bald 
Nähere Auskunft wird ertheilt 2 
Ketzerberg Nr. 12, eine Stiege. 


! 
! 
N 
f 


—— er abe pn EI ee 
ee > 
, 


| — 1266 


Breslau ue u. 


Hamburger 


14 und 15 Tage. 


Naächſten Monat werde ich eine Schnellfracht⸗Fuhre nach Berlin ins Leben treten laſſen, worüber jedoch das Nähere ſeiner Zeit erfolgen wird. 


Johann M. Schay, 
Fracht⸗Entrepreneur, Reuſche Straße in den 3 Thuͤrmen. 


ir Meine gewöhnlichen Fuhren nach allen Richtungen hin geben, außer des Sonntags, täglich von 
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Wilhelmsſtraße Nr. 
/ ve) 4 . N N ASER 
EEE CE ge ee 
Nachſtehend genannte Perſonen: 0 
A) Herr Otto, 1838 Proviſor in Strehlen, ſpäter in Brieg, nachher in Tarnowitz = =. G 
und zuletzt in Gr.⸗Strehlitz; = 2 X 
2) — Reßloff, 1835 Lieutenant in Neiffe und fpäter in Schweidnitz; = 2 = 
3) — Haber IL, 1836 Mititie-Chirurgus hierſelbſt und fpäter in Breslau; 2 — = = 
4) — v. Czarnetzki, Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius, 1838 zu Coſel und = 228 
nachher in Breslau = = 0 
5 — Ban, . 1838 in Neiſſe, ſpäter in Glatz oder Breslau; . 2 — — . 
— ehmel, früher Hauslehrer beim Herrn Grafen Schlippenbach zu 
Hennersdorf, Grottkauer Kr.; 8 0 ve 2 S 2 — ee; — 
7) — Eberhard, 1835 Lehrer in Münſterberg; SSS —. 2 
8) — Röhnelt, 1840 Lehrer in Grüben bei Falkenberg; 2 > 2 
9) — Kulawi, 1839 Lehrer in Leſchnitz und fpäter in Birawa; = et) 3 = 
10) — Klettke, vor 10 bis 12 Jahren Dekonom in Bielan bei Neiſſe (Sohn = u 
des verſtorbenen Juſtizraths K. in Breslau); => SR 4 ey) 
werden hierdurch fo dringend als ergebenſt erfucht, ihren gegenwärtigen Charakter und = = 2 = = 
Wohnort dem unterzeichneten Büreau gefälligſt ſchleunigſt anzuzeigen, da daſſelbe ver⸗ N == 2 2 
anlaßt worden ift, ihnen beſonders wichtige Nachrichten mittheilen zu können. * S — 
Neiſſe in n 19. Juli 1841. 2 * zZ 24 D 
8 Anfrage- und Adreß⸗Büreau 5 u. 
8 ben S S 


(Biſchofs⸗Straße Nr. 70). g 


i Jae ob. 
Cigarren⸗Offerte. Anzeige. 


Von meinem reichhaltigen Lager alter ab-] Von der echon seit längerer Zeit ver- 
gelagerter Hamburger und Eremer Cigarren gritfenen Cocus-Nuss-Oel-Soda- 


kann ich nachſtehende Sorten wegen ihrer Güte 8 
und Billigkeit ganz beſonders empfehlen, als: Seife, der Centner 12 Rthlr., 5 Pfd. 


feine Havanna, 100 Stück 2½ Rthlr.; 17 ½ Sgr., 1 Pfd. 3% Sgr., empfing 
dito dito 100 Stück 1% Rthlr.; den 16ten Transport und offerirt in 
dito dito die % Kiſte 2%, Rthir., grossen. Partien noch billiger: 


100 Stück 1 Rthlr.; 
feine Cuba's, ſehr wohlriechend, die Y/, 
Kiſte 3¼½ Rthlr., 100 Stück 1¼ Rthlr.; 
feine Cabaunds, die „. Kiſte 2 Rthlr., 

100 Stück 24 Sgr.; 

Perrossier light brown, bie J 

Kiſte 1¼ Rthlr., 100 Stück 23 Sgr. 

Breslau, im Juli 1841. 
B. Liebich, Hummerei Nr. 49. 


Zum Wels ⸗Eſſen, 
Freitag den 30. Juli, ladet höflichſt ein: » 
Anders, in Schaffgotſchgarten. 
Der ſehr große Wels iſt bis 5 uhr 
lebend zu ſehen. 

Heute großes Militair⸗ Concert im 
Zahn'ſchen Garten, wozu ergebenſt einladet: 

Hagemann, Coffetier. 


— — — 7 ——— ͥ H—Vſ— 
orzellan⸗Ausſchieben 
für Damen, und Konzert findet heute bei Be- 
leuchtung des Gartens bei mir ſtatt. Anfang 
5 Uhr. Casperke, 
Matthias⸗Straße Nr. 81. 


Zum Ausſchieben auf heute 
(erfter Gesten em lebendes Schwein) 
und Wiener Brathühner⸗Abendbrodt, ladet 
nach Brigittenthal ein: 


C. F. Rettig, 


Oderstrasse Nr. 16, gold. Leuchter. 


Meſſingene Petſchafte 
mit Holzheften, 
in kleiner Form und mit gepreßten gothiſchen 
Buchſtaben, ſehr nett und bequem, empfehlen 


ergebenſt: 
W. Heinrich u. Comp., 
in Breslau, am Ringe Nr. 19. 
Werderſtraße Nr. 7 ſind von Termin Mi⸗ 
chaeli c. ein Stall auf 6 Pferde, ſo wie eine 
Remiſe auf 6 Wagen zu vermiethen, und das 
Nähere beim Eigenthümer zu erfahren. 


gadgagdgdos: 28008 
© Wohunngs : Anzeige. 97 
Zwei Zimmer nebſt Handlungs⸗Gele⸗ K 
genheit auf der Altbüſſerſtr. Nr. 60 
find von Michaeli d. J. an zu vermie⸗ 
then; das Nähere darüber iſt zu er⸗ 
fahren Ohlauer Straße Nr. 10 bei 


ö Ludwig Zettlitz. © 
500500060 se 


Freitag früh geht eine gute Gelegenheit 
nach Salzbrunn, auf der Nikolaiſtraße in den 
4 Engeln Nr. 31, hinten im Hofe eine Treppe 


Gebauer, Koffetier. _ du erfahren. 8 
Ein gut gearbeiteter Tafelwagen mit aifer: 


Gerſten⸗Malz⸗Offerte. nen Achſen, Druckfedern und Ledergedeck iſt 


In dem zwiſchen dem Schweidnitzer und Meſſerſtraße Nr. 
Ohlauer Thore, gerade über der Taſchen⸗Ba⸗ CCR 
ſtlon belegenen Malzhauſe ift vorzüglich ſchö⸗ Ein vierſähriger Sprungftier, Schweizer 
nes weißes und braunes Gerſten⸗Malz, auf Rage, von ſehr ſchönem Gebäude und völlig 
engliſchen Darren gedarrt, ſtets vorräthig und brauchbar, ſteht zum Verkauf bei dem Dom. 
zu angemeſſenen Preiſen zu haben. Kunern bei Münſterberg. 


Der vierteljährige Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeitung in Verbindung mit ihr 


für die Zeitung allein 1 Thaler 7½ Sgr. 
2 Thaler 12 


Zr * 2 
Eine ſehr freundliche Wohnung 
im erſten Stock 3 Stuben, 2 Alkoven, lichte 
Küche und Zubehör, iſt Michaeli zu beziehen 
Mäntlergaſſe Nr. 1. 

Berliner Milch⸗Chocolade oder Cho⸗ 
colade A la Dürros, offerirt die Con⸗ 
ditorei von: 

F. W. Jürgens u. Comp. 
Reuſche⸗Straße Nr. 7. 


Angekommene Fremde. 
Den 2. Juli. 1 eld. 


Schnellfracht Fuhren 


Jeden Mittwoch und Sonnabend gehen von mir Eilwagen nach Königsberg IP. u. Hamburg, und ſtelle ich die Lieferzeit bei gewöhnlichem Lohne auf 8 


Weiße Roß: 


ans: Hr. Land:] Privat: Logis: 


d 


++ 


. 
= 

8 

bier ab. 2 
2868 


Hr. Bürgermſtr. Paritius a, 
Wartenberg. — Gelber Löwe: Hr. Ober⸗ 
lehrer Werner a. Basdohn. Hr. Kantor Do⸗ 


nix a. Prausnitz. Hr. Dr. med, Koch aus 
Herrnſtadt. Hr. Kaufm. Boas g. Grünberg. 
Weiße Adler: Hr. Gutsb. v. Siegroth 
a. Seichwitz. Hr. Kaufm. Schöpe aus War: 
ſchau. Hr. Sekret. Antoniewicz a. Poſen. — 
Rautenkranz: Hr. Kaufm. Gutſch aus 
Chemnitz. Hr. Pfarrer Schunke a. Oels. Hr. 
Lieut. Kretſchmer a. Przygodzice. Hr. Bar. 
v. Hohberg a. Gogelau. — Blaue Hirſch: 
Hr. Kaufm. Peikert a. Ratibor. Hr. Aſſeſſor 
Schregel a. Nimptſch. HH. Guts b. v. La⸗ 
ſocki u. v. Ordenga a. Warſchau, v. Proſch 
a. Wohlau u. Kempner a. Lipic. Hr. Ober: 
Amtmann Fiſcher wSchügenderf. Hr. Rent: 
meifter Kunicke a. Skoriſchau. — Zwei gold. 
Löwen: Hr. Kaplan Fritzick a. Brſeg. Pr. 
Diakon. Baron aus Löwen. Hr. Oberlehrer 
Dr. Ginsberg aus Strehlig, HH. Kaufleute 
Schweitzer a. Neiſſe, Cohn a. Tarnowitz und 
Löwe a. Glatz. — Deutſche Haus: Hr. 
Ob.⸗Zoll⸗Inſp. v. Tſchirſchky a. Skalmierzyce. 
Hotel de Sileſie: Hr. Lieut. v. Pritt⸗ 
wiß a. Glogau. Hr. Gutsb. Hoffmann aus 
Gläſersdorf. HH. Kaufl. Mielke a. Frankfurt 
u. Werkmeiſter a. Glogau. — Gold. Zep⸗ 
ter: Hr. Oberſt⸗Lieut. eettow aus Stolpe. 
HH. Gtsb. Meißner a. Zantkau u. v. Bor⸗ 
witz⸗Hartenſtein a. Gr.⸗Muritſch. Hr. Pol⸗ 
zei⸗Diſtrikts⸗Kommiſſarius von Minkwitz aus 
Grunau. — Hotel de Saxe. Hr. Guts⸗ 
pächter Matecki a. Siler. Hr. Holzhaͤndler 
Krauſe a. Dyhernfurth. — Weiße Storch: 
HH. Kaufl. Cohn a. Gr.⸗Slogau, Friedländer 
a. Kempen u. Gold a. Jägerndorf. 

Blücherplatz 12: Hr. 


rath Gr. v. Zieten a. Adelsbach. Hr. Par: Lieut. Siebe a. Neuſtadt. — Mänklergaſſe 8: 


tikulier v. Waſchelſtein a. Bautzen. Hr. Oeko⸗ 
nom Richter a. Dresden. HH. Kaufl. Frech⸗ 


ſel a. Leipzig u. Strehlo a. Danzig. — Gold. nitz. 


E Juſtiz⸗Amtm. Haberling aus Schweidnitz. 
M 


atthiasftr. 12: Fräul. Hübner a. Schweid⸗ 
Stockgaſſe 5: Frau Pred. Dütſchke 


Schwert: Hr. Banquier Isig a. Prenzlau. u. Hr. Schullehrer Walter a. Laßwitz. 


Univerfitä ts: Sternwarte. 


28. Juli 1841. Barometer 
3. L. inneres. 
Morgens 6 uhr. 27“ 8,92 714, 2 |+ 
P 9 155 8.360715, 1 |+ 
Mittags 12 Ubr. 8,200 416, 1 
Nachmltt. 3 195 7840 T1, 4 |+ 
Abends 9 uhr. 7,60 714, 9 . 


F TE EHER TOT ERERDER EG 3: 


Thermometer 


außeres. | niedriger, 


feuchtes Wind. Gewölk. 


12, 4] 0, 4 [Wem 7e Feder Sewölk 
14, 6 2, 3 PW 18e beiter 
16,8 | 4, 1 [WNW 30e Feder⸗Gewölk 
16, 6 3, 7 [ 21“ überwölkt 
10, 4 | 0, 0 Wesgge 5 


Temperatur: Minimum + 10, 4 Maximum + 10, 8 Oder + 16, 0 


Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 


a Weizen, N 
> oggen. 3 r. 
Stadt. AO weißer. gelber. 1 Bere Hafe 
Bom Il. Sg. Pf. Nl. Sgr. Pf. Al. Sg. Pf. Nl. Sg. Pf. Il. Sg. Pf. 
Goldberg. J 17. Juli 1 26 — 1 16 — 1 72 ZB 
Jauer. 24. 128 — 124 — 11 1—— 24 —.— 2 — 
Liege 23. l — 1 124 611 1—— 26 —i— 23 3 


Beiblatte, „Die Schleſiſche Chronik“, it am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 
Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung in Verbindung mit der Schleſiſchen Chronfk (inclusive Porto 
gr.; die Zeitung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Ports angerechnet wird. 3 
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